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4000 —. bzw. 2500 und A0 L $ yeb. CLE DbZw. 3500.,= und 400022
Die vorlıegenden (4 sind geplant) VO Institut International de hilosophıeherausgebrachten Bände offenbaren den beinahe chaotischen Zustand der modernen—— E Philosophie (sıe umtassen die Jahre 1949—1955)) ufs NECUE. meıint 1n seinem Vor-
WOTT, se1 eın selten Dıng, dafß zwıschen Denkern verschiedener Rıchtung dieMöglıchkeit fruchtbaren Gesprächs sıch abzeichne, in diesem durvey geschehe das
Interessant 1St der Blıck 1n die verwirrende leltfalt der Meınungen und Methoden
auf jeden Fall Die Beiträge sind ausnahmslos in englischer der französischer
Sprache geschrieben. Ihre Verfasser wurden, w1ıe 65 eißt, mit viel Sorgfalt 4U5-
gewählt, und die Liste der Namen o1bt schon für 51Ch alleın ein ıld der Sıtuation,WIie S1e sıch 1ın den Augen des Institut Internationa de Philosophie darstellt. So
umfaßt die Gru PC der deutschen Mitarbeiter folgende Namen: Bloch Henrich,Meyer-Abich, eßner, Wısser. Man wırd nıcht behaupten wollen, da{fß diese Ver-
tretung der deutschen Philosophie den hiesigen Vorstellun voll entspreche.UÜbrigens ISTt ohl VO  3 Interesse, reın statıstisch auszuzäh C daß VOo  w} betontchristlichen der Sal thomistischen utoren ter den „plus eminents enseurs“ mit-wirken: Battaglia, Bochenski, Geiger, Nedoncelle, Renoırte. Der fa tische Beitrag
ZU Ganzen 1St Iso verhältnismäßig gering. Bd.I 1St der Logik nd Wıssen-
schaftsphilosophie gewı1idmet. Den Hauptanteıil nımmt dıe moderne Logik der
Logıistık mıiıt 41l ihren Arbeitsdimensionen ın Anspruch, auch 1m Zusammenhang mıtder Grundlagenproblematik der reinen Mathematik. Methodologie der Wıssenschaft
betrifft vornehmlich die Physik, doch auch der Schlußartikel ber Biologie un
Philosophie verdient alle Beachtung. Den Eindruck eiıner geschlossenen Phalanx
macht alleın die Logistik; hıer 1St wirklich dıe ede VOoOnNn „team-work“ und eigent-lichem wıissenschaftlichem Fortschritt; CS zeıgt sıch ber wieder eiınmal mehr, da{ß
Logistik eben auch als Einzelwissenschaf betrachtet werden mufß, als Fachwissen-
schaft WI1e die Mathematık selbst, mit der Ss1e stark hıert 1St. Der tragtden zunächst überraschenden, weıl schon ırgendwie wertenden Tıtel Die Krıse
der Metaphysıik. Er enthält Übersichten ber den gegenwärtigen Stand der Onto-
logie, Metaphysık, hänomenolo 1e, Existenzphilosophie, Erkenntnis- un Sprach-theorie, ber auch Psychologie Anthropologie. Wegen der hemmungslosen Dıver-
SCHNZ der Auffassungen, die widerspiegelt, schockiert ohl meısten der
Literaturteil ZUrFr Erkenntnistheorie, die nıcht eben vıel Vertrauen Z sich erweckt.
Wichtig sind die Versuche AT Sprachanalyse: hıer wiırd thomistische Philosophie noch
manches autzuholen haben; enn Sprache 1St 19898  3 eiınmal das Instrument unseres
Denkens, und wiırd Erkenntniskritik kaum mehr möglich seın hne mitläufigephilosophische Sprachanalytık Noch eın Wort ZUr Abhandlung VO  $ 1B GeigerO.P.:
"Theorie de la phılosophiıe metaphysıque. Er 1ißt kaum einen neuen Vorstofß
thomistischer der überhaupt scholastischer Metaphysik erkennen: dıe Intentionen

Ninks, Marcs werden NUur gestreift; J. Lotz wird überhaupt nı gC-
Ahnlıches oilt VO  3 der Umschau ber Ontologie A4Uus der Feder VON Wa

111 behandelt VWertlehre, Geschichts- und Religionsphilosophie. Auftf dem Gebiete
der Ethik leben noch alle Rıchtungen VO  - früher: Wert-, Pflicht-, Erfolgs- un Ge-
sınnungsethık, Vernunft-, Gefühls-, Güter-, W esens-, Se1ins-, Sollens- und Sıtuations-
ethik In der Asthetik überrascht ein1germafißen die weıthin csehr intensive Anteil-
nahme ihren Problemen be1 allem Bewußtsein tast heilloser Zertahrenheit der
Meinungen. Weısen WIr ©  noch auf die letzte Sparte hin, dıe Religionsphilosophie. Für
ihren Bearbeıiter (Nedoncelle, Strafßburg) scheint die schr Osıit1ve Besprechung des
VWerkes von Hessen charakteristisch. Dıiıe vebotenen berblicke vermitteln
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yleich echte und EerNsiIiE Einblicke iın das Philosophieren der Gegenwart. Darum darf
INa  } die Bände dieses „Survey“ unbedenklich als unentbehrliches Arbeitsinstrumen:
für eın Philosophieren bezeichnen, dem auf Kenntnis der „anderen“ und auf
wirklichen Kontakt Uun: Kommunikation mit andersartigem Denken ankommt. Die
allen Sparten beigegebenen, ausgiebigen und 1mM allgemeinen doch ohl nahezu voll-
ständigen Bıbliographien erhöhen den Wert der Bände beträchtrtlich.

Ogıermann
FOcCKer, e Diıalektik Positivismus Mythologie. U CE3 5 Frank-

furt 1958; Klostermann. 6.50 Das Bändchen enthält dre1 Vortrage.Die „kurze Geschichte der Dialektik“ (9—41), die mMit Siebenmeilenstiefeln VO  3
Heraklit Heidegger eilt, betont sechr zurecht, da{ß die Dıalektik keineswegs eın
Gegner des Satzes VO Wiıderspruch 1St. Dıie Behauptung jedoch, da{fß der VWeg ZUr
Wahrheit ber den notwendigen Umweg des Irrtums tühre, wurzelt wohl bereits 1n
der anfänglichen Bestimmung des Gesprächs als eines Einander-Wider-
sprechens; eın Gespräch als reine eilgabe un Teilnahme kommt dem Verft. ıcht 1n
den Blıck. Dafür da{ß die (allerdings einseitig VO Kierkegaard her gesichtete) Diıalektik
des Christentums sich ıcht B begründen vermoge, findet sıch uch ıcht der Versuch
einer Begründung. Gegenüber der Hoffnung des Marxısmus, der W1e
Hegel Sar schnell für wıderlegt oilt, erscheint die Ausschau nach Heideggerschen„Göttern“ VO einer beängstigenden Unwirklichkeit. Der Vortrag „Die Diıa-
lektik des Positiyismus“ (43—090) 111 zeigen, da{fßs die 1. These des heutigen Posıitivis-
INUSs „Die Metaphysik hat keine Wahrheit“ dessen These „Die wahre Welt ISt das
Korrelat der vollendet gyedachten posıtıven Wissenschaft“ nıcht begründe, sondern,
gerade weıl S1e wahr sel, ufhebe; daß Iso die Metaphysik dem Positivismus
yrunde lıege und dieser mit jener talle Denn die Lehre von der Unwahrheit der
Metaphysık entziehe der Behauptung, da{ß die Erfahrungswissenschaft die eINZ1gwahre Wahrheit sel, egliche Beweismöglichkeit. Statt 1U eLw2 die metaphysıschenImplıkationen jeder posıtıvıstischen Behauptung aufzuzeigen, einen Wegden Gründen alles Wıssens freizulegen, ıll „dialektisch“ dadurch den
positivistischen Wıssenschaftsmonismus autfbrechen, da die VO  3 jenem OÖOTAaU  S-
SESCIZTE Metaphysik systematisch und geschichtlich als unmöglich und unnutz
WEIST. yründet seine systematische Kritik der Metaphysık mMIt ADT darauf,daß alle Erfahrung 1m Endlichen verbleibe und dafß die Einsıiıcht iın die Struktur
des Existentijalurteils den ftür den Überstieg Endliches-Unendliches Hılte enrutenen ontologischen Gottesbeweis Fall bringe. Er übersieht, dafß die Analogıie
un Erkenntnis den Übergang VO Endlichen ZUT wirklichkeitsgemäßen Aus-
Sdasc ber das Unendliche ermöglıicht un daß War Von einer „ Vorstellung VO  3
Gott“ hne Wiıderspruch bestritten werden kann, dafß ihr ın der Wiırklichkeit
entspreche, ıcht ber VO dem in geistiger Selbst- und Seinserfahrung wurzelnden
Denken auf das Unendliche hin Nıcht EIrSi Hegel, der den ontologischen edanken-
54n überfordert, sondern schon das 1n seiner eigentlichen Intention aufgenommene‚Cog1ıto-sum“ Descartes’ vgl Meditatio 111 38) wiırd vVvon Kants Kritik nıcht A mtroften. Im weıteren wırd die Metaphysik nach den geschıchtliıchen Bedingungen ıhres
Entstehens vornehmlich bej Platon yedeutet als „Unternehmen der Ersatz-
beschaftung für das durch den Schritt VO (ganzheitlichen) Mythos ZUr (Stückwerks-)Physık Verlorene“ (64) Dıie Geschichte des Platonismus se1l die Geschichte der Selbst-
zerstorung der Metaphysık un des scheinbaren S1egeszuges des Posıtivismus, der 1n
Wirklichkeit mit der Zerstörung der Metaphysık sıch selbst aufhebt. Dıe Voraus-
SCELZUNG für das Entstehen der Metaphysik als Mythosersatz 1n der entmythologi-sıerten Stückwerkswelt der Physık) se1 dıe Meinung gewesen, daß dle Physik logıscherse1 als der Mythos. Quod NO Kant habe, richtig verstanden, die Welt der Physikentlarvt als das Nıcht-an-sich-Seiende, als Erscheinung Grades, Erscheinung VOon
eıner Erscheinung, und damıt breche der vermeiıntliche Vorrang der PhysikGerade WENN Aaus dem Positivismus der letzte Rest Meta ysı als hysikalischerPseudointegration ausgeraumt werde, se1 Platz geschaffen füur  D ea NeCUEC Er ahrung nıcht-
physikalischer und nıchtmetaphysischer Art für die mythische Welt Heideggers unHölderlins un deren dichtendes Sagen. Auch die vVvon konstruierte enesI1is der
Metaphysik kann eines ZzewIlssen Tiefsinns nicht überzeugen: Metaphysik 1sSt
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AUS iıhrem Wesen nicl%t Ersatz und Verféll des Mythos‚ sondern mit Notwendigkeiteinsetzende reflexe Vergegenwärtigun der dem Mythos selbst eignenden logıschen
Momente 1im umtassenden Elemente es Logos. Das Schlußkapitel „Heideggers
Mythologie“ 91—113) o1bt näahere Auskunf# ber Heıidegger und seıin neuerdings
begonnenes mythiısches Reden, besonders kurz und instruktiv ber die Ent-
wicklung des Heideggerschen denkerischen Werkes. Kern

Pa Formale Logık (SammlL Göschen, 1176/1176 a) R0 (165 5
Berlın 1958, de Gruyter. 4.80 Das vorliegende Bändchen der Göschen-
sammlung enthält wohl das Wichtigste VO  3 dem, W as 1in der klassischen un mathe-
matıschen Logik bıis heute geleistet wurde. Der Teıl 1St der Syllogistik gew1dmet.
Der Vert. bringt eine relationslogische Interpretation der Syllogistik. Das tür dieSyllogistik Ertorderliche Aaus der Relations- und Aussagenlogik wırd jer autf eiıner
unkritischen Stute orwesSCNOMMCN. Damıt gewınnt die Darstellung Einfachheit
und intuitiver Klarheit. Der eıl behandelt die klassısche Aussagenlogik, für die
der Vert den passenderen Namen „Junktorenlogik“ wählt. Hıer 1St besonders wert-
voll die sorgfältige Unterscheidung der verschiedenen Begrifte der Implikation.
unterscheidet neben der Subjunktion noch die taktische un! logısche Implıkatıon.
Damır dürfte der lange Streit die Implikation grundsätzlich eklärt se1n. Im

Teıl wırd der Begrift des Kalküls eingeführt. Unter einem Kalkül versteht die
Herstellungsvorschrift für die Fıguren nach gewissen Regeln. Dieser Begriff spielt
1im Begründungsproblem eine zentrale Rolle. In diesem eıl wırd noch die Kon-
sistenz un Vollständigkeit der klassıschen Junktorenlogik autf Grund des entzen-
kalküls bewiesen. Im 4. Teıl, der ber die efftektive Logik der Junktoren handelt,
geht auf seine operatıve Begründung der Logik näher e1n, die 1n seiner „Eın-
führung 1n die operatıve Logik und Mathematık“ Heidelberg Fa Springer) 2US-
führlicher behandelt hat Sie heißt „Ooperatıv“, weıl ein Kalkül, eın OperierenMIt Fıguren vorausgesetzt wırd. Eınen voraussetzungsfreieren Anfang kann INa  $ in der
ormalen Logiık aum wählen. Die Jlogische Implikation wird definiert als allgemeın-zulässige Regel, ıne Regel, die für einen beliebigen Kalkül zusätzlıch zugelassenwerden kann, hne da{fß die Klasse der 1M Kalkül ableıitbaren Fıguren erweıtert wird
Die Zulässigkeit eıner Regel wird bewiıesen, indem „effektiv“ die Anwendung dieser
Regel „eliminiert“ wırd Di1ie logıschen Junktoren der KonjJunktion (» /\« und Adjunk-t1on ”V ) werden durch olgende Regeln einge hrt ( A, b — (a b (2a)(a b); Z S (a \V/ b) Diese Regeln sınd für jeden Kalkül latıv-zulässig,

Wr relatıv der Klasse der Kalkülfiguren, die un ıcht enthalten. Dıiıe
Negatıon wırd Ahnlich definiert wI1e 1mM Intuitionısmus VO  3 Brouwer. Diese Definition
entspricht dem Aaus der klassischen Logık ekannten Prinzıip: 99 falso quodlibet
sequıtur“, Der begründete Kalkül der eftektiven Logik enthält ıcht das ertium
10  en datur TIND) und 1St daher mit der intuıitioniıstischen Logik identisch Von der
klassischen Logık (d der effektiven Logık, erganzt durch das TND) kann all-
gemeın L1LUFr negatıv bewiesen werden, daß ıhre Anwendung ıcht einem Wıder-
sprüch tührt. Für spezielle Kalküle, 1n denen jeder primıtıven Fıgur eine
komplementäre Fıgur g1bt, 1St dann die Zulässigkeit der klassıschen Logik auch
eftektiv beweıisbar. Damıt dürfte auch dieser Streit das IND 1m wesentlichen
geklärt Se1IN. Diesem Unterschied zwischen der eftektiven un klassıschen Logikkommt heute, besonders in der Mathematik, 1n Anbetracht der Existenz unentscheid-
barer Kalküle, große Bedeutung Der eıl behandelt die Quantorenlogik. Nach
der operatıven Einführung der Quantoren werden die grundlegenden Regeln der
effektiven und klassıschen Quantorenlogik abgeleitet. Aufßerdem enthält dieser
Abschnitt Schüttes Beweıs des Gödelschen Vollständigkeitssatzes un den Churche-
schen Unentscheidbarkeitssatz. Der letzte eıl 1St der Logik der Gleichheit gew1ıdmet.
Durch Abstraktion aus den Formeln und Termen werden die Relationen (resp.
Mengen) un Funktionen gebildet Dıe Relationslogik un der elementare Teıl der
Mengenlehre erg1ıbt sıch annn „als ormale Logik 1n anderer Ausdrucksweise“
Das Buch 1St reich nhalt, komprimiert geschrieben und enthält doch keine Be-
hauptung, dıe ıcht bewıesen würde. Die formallogischen Grundbegriffe werden hıer
nıcht, WwWI1ıe 1n der Logistik üblıch 1St, „aXx1ıomatısch“, d.h oft hne nähere
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Begründung, VOFausgeSECLZTL, sondern ursprünglich Aus der Betrachtung der Kalküle
°Das Buch 1St treılich keine leichte Lektüre. Aber der Leser, der SlCh durch-
ringt, wırd mit einem viel tieferen Eınblick in die Grundlagen der tormalen Logikbelohnt. Keıner, der sıch für dieses Gebiet interessiert, annn L.sS Werken VOTLI-
beigehen. Rıchter

Klaus ( Einführung 1n die ormale Logik. ST Q0 (AXII und 391 5 Berlin
1958, Deutscher Verlag der Wıssenschaften 22.80 Das vorliegende Lehr-
bu ISt in der marxıistischen Literatur der Versuch einer Synthese zwıschen
der überlieferten tormalen Logik, die sıch CIrST sSeit kurzer Zeıt 1er einen vebühren-den Platz hat, und der mathematischen Logik, die ihrer Verbunden-heit mit dem Neuposıitivismus von den marxıstischen Theoretikern bıisher vielfach
Sanz abgelehnt wurde. Nach dem eintührenden Kap ber den Gegenstand und die Auf-
gaben der Logik beginnt der Verf miıt der Behandlung des Urteıils, seiner Struktur
und der Verbindungen zwischen den Urteilen (Kap und S In diesen Abschnitt
wırd auch der elementare eıl der mathematischen Logik, die Aussagenlogik, e1InN-
yebaut. Weıtere Kap (4 und sind dem Begriff un: der Definition gewidmet.Kap behandelt die traditionelle Lehre VO logischen Schlu{ß und ıhre Fortentwick-
lung (Prädikatenlogik un Relationslogik). Dıie Syllogistik wird ın der lassen-
logischen Interpretation VO  en Hılbert-Ackermann dargestellt. Auch das Entscheidungs-problem wird 1n der dem Anfänger ANSCMESSCHNCH Form behandelt nd VO Stand-
punkt des dialektischen Materı1alismus richtig yedeutet. Im Kap befaßt sıch
mit den allzgemeinen Fragen der deduktiven Methode (Axiomatık). Das letzte Kapandelt ber die reduktiven Methoden (Hypothese und Induktion) und WIr VO
Vert. bereits Zur angewandten Logik un Methodologie der Wiıssenschaften Srechnet. Den Unterschied zwıschen der formalen un dialektischen Logik enn-
zeichnet „Dıie ormale Logik 1St das Gebiet der extensionalen Beziehungen, die
Dialektik das Gebiet der intensionalen Beziehungen“ (98) Zu dieser Auffassungdürfte dem ert. eine einseit1g extensionale Interpretation der tormallogischenGrundbegriffe Anlaß gegeben haben Unzulänglıch 1St wohl die Begründung der
Evıdenz der tormallogischen Prinzıpien MmMit Berufung auft die Praxıiıs. Ebensowenigrechtfertigt die Praxıs das negatıve Urteil ber den Intuition1ısmus von Brouwer
Die logische Implikation wırd mıiıt der materialen Impliıkation verwechselt. Das
Charakteristische für den Priäidikatenkalkül 1St ıcht die Gliederung der Urteile 1n
Subjekt un Prädikat, sondern die Anwendung der Quantoren, die überall dort
statthaben kann, eiıne Varıable vorliegt. Deswegen dürfte der Name „Quantoren-logik“ mehr angebracht se1n. Dıie Beispiele AUs dem olitischen Leben in einem Lehr-
bu: der formalen Logik sınd dem Gegenstand d; BSGT. Wiıssenschaft wenigerFür eine weitere Auflage ware eın Sachregister wünschenswert. K.ıs Be-
Au  MU.  hen eiıne „Versöhnung“ zwiıschen der klassischen und mathematischen LogikISt jedenfalls begrüßen. Rıchter

b 7 H:, Logique mathematique appliquee de Log1iquemathematique, 14) ST} 80 (D 5 Parıs 1958, Gauthier-Villars. ftfrs 17200
Diese Monographie befaßt sıch MIit der Anwendung der mathematischen Logikaußerhalb der Mathematık. Eın Kapıtel 1St der praktischen Anwendung 1in der Theorie
der elektrischen Netze und der Rechenmaschine gew1dmet. Eın weıteres Kap bringteinen historischen und krıtischen Überblick ber den Einfluß der mathematischen
Logik 1n der Philosophie. Der Satz: „On peut Juger le charactere scientifique d’un
phiılosophe la INCSUre dans aquelle ı] S’est SOUC1@ de V’analyse logistique de 1a
copule“ (33), verrat gzenügend die philosophische Einstellung des Verf. und ze1gt,WI1e wen1g iNnan sich ın reisen der Logistik der renzen ıhrer einzelwıissenschaft-
lıchen Methode bewußt 157 kritisiert die 5S0OS ‚nomiınalıstische“ Richtung inner-
halb der mathematischen Logik Goodman) Eıgene Kapıtel sınd dem Problem der
Interpretation der Implikation un dem syntaktischen Phäiänomen gew1dmet, das
Nns ert intentionne|] modal“ n Die Monographie bietet eiınen
Überblick ber die einschlägigen Fragen. Einige bıbliographische Hınvweise waren
Wünsd1en$werr. Riıchter
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Kliugz,; U: Juristische Logık Au SI. 80 und 164 S Berlin 1958,Springer. In der vorliegenden Schrift versucht der Vert eınen erstenSchritt ZUFr Auswertung der modernen Logik für die Jurisprudenz vollzıehen. Imallzgemeinen eıl werden die logischen Hıltsmittel behandelt: die Grundlagen desAussagen-, Prädikaten-, Relationenkalküls un der Definitionstheorie. im besondereneıl werden die Hauptformen des jJuristischen Schließens hinsichtlichMöglichkeit un

ihrer logıscheniıhrer rTrenzen Hand VO  3 Beispielen AaUus geltendem echt er-sucht. Das abschließende Kap diskutiert die Möglichkeit un Tragweite der Ax1ıo0-matısıerung und Kalkülisierung der Jurisprudenz. Hıer wurde die Logistik bereitspraktischen Aufgaben herangezogen, An iın den USA werden Verträge undVersicherungsbedingungen aAXx1ı0matısch überprüft. Die Darstellung 1St jedem Leser,auch dem In der Logistik nıcht geschulten, verständlich. Rıchter

ETS Die Lehre V U: richtigen Urteıil. Nach den Vorlesungen berLogık mit Benützung anderer Manuskripte Aaus dem Gebiet der Erkenntnistheorie
Aaus dem Nachlaß hrsg. von Fr. Mayer-Hiıllebrand 0
Francke. XX und 344 > Bern 1956,D geb. 26.50 Das vorliegende Werk geht, WI1e die Her-ausgeberin ın einer Vorbemerkung den Anmerkungen darlegt, im Wesent-lıchen auf die Handschrift des Logikkollegs B.s AaUuSs der Häiltte der achtziger Jahrezurück, die reıilich manches NUur Schlagworten andeutet. Zur Erganzung wurdenauch die alteren, WECNN auch wenıger vollständigen Fassungen des Logikkollegs, einestenographische Nachschrift von Franz Hıllebrand sSOWIl1e auch dessen Vorlesungenber Logik benutzt, die sıch CN S . anschließen. Die Anmerkungen yeben 1n jedemeinzelnen Fall 28 woher der ext Stammt. Der VO  } der Herausgeberin vewählte'T ıtel oibt den Inhalt des Buches Zut wlieder. Es andelt sıch in der 'Tat nıchtbloße Logik, sondern, besonders 1im Hauptteıl, auch Erkenntnistheorie. Inhalt-iıch 1St natürlich vieles VO  ; dem, Was dieser Cue Band bietet, bereits A4US den ergedruckten Werken B.s un.d den Darstellungen seiner Lehre 1n den Handbüchernder Geschichte der Philosophie bekannt; seine Auffassung der Logik als der Kunst,richtigen Urteilen SC N:  9 seine eigenartige Urteilslehre (97—137), seineKritik der zußeren Wahrnehmung —1 und des Gedächtnisses 7—16und seine Auffassung der apriorischen Erkenntnis S Mehr Neues bietetder eıl „Von den Gedanken und iıhrem sprachlichen Ausdruck.“ Was 1er zurKritik der Sprache SCSaRTt wiırd, 1St WE sıcher beachtenswert, z. B die Hınweiseauf die Gefahr VO  3 AÄquivokationen und die verschiedenen Arten der mehrdeutigenWörter. Anderseits veht mit seiner Kritik 1n mehr als einer Hınsıcht hne Zweitel

welt. Vıeles erscheıint iıhm als bloße „Fiktion der Sprache“, als blofßes „ens elo-cutionıs“ N einmal „CMNS ratı1onıs“), dessen Realgeltung bei Berücksichtigung derklassischen Unterscheidungen des gemäßigten Realismus recht ohl halten 1St.
Nach dem Teıl ber die unmittelbaren Erkenntnisse (innere Wahrnehmung undanalytische Prinzıpien) YınST der 3: Bei} „Von den mittelbaren Erkenntnissen“,die Anwendung der eigenartigen Urteilslehre B.s auf die Schlußlehre, die dabeinatürliıch manche Umtormun +rfährteDer eıl hat den Tıtel „Vonder Wahrscheinlichkeit.“ Er ehandelt austührlich die Wahrscheinlichkeits Nnz1ı ienpr1 dieVO  w} Laplace und tührt die Induktion auf das sechste dieser Prinzipien,außerste Unwahrscheinlichkeit, durch Zufall die Regelmäßigkeit erklären, zurück.
Die Anwendung der Induktion 1n den Erfahrungswissenschaften außerdem das
Kausalprinzip VvOoraus, das 1M 1Nn des physischen Kausalprinzips versteht un
Aaus der zeıtlichen Kontinuität der Ereignisse priorı als „unendliıch wahrscheinlich“

erweısen sucht. meınt, die Bestimmung der VWahrheit als „Übereinstimmungdes Denkens mıiıt dem Sejienden“ führe einem Regressus 1n intinitum weıl
die Feststellung dieser Übereinstimmung VOFausSSeLZe, da{ß das Seiende bereits wahr,als 1n Übereinstimmung Mit Denken, erkannt sel. Er selbst tührt den Be-
griff der Wahrheıiıt auf den der Evıdenz zurück : Wahrheit kommt dem Urteıl dessen
Z der urteilt, WI1e der mit Evıdenz Urteilende urteılen würde Um
wichtiger ware CS, dafß der Begrıift der Evıdenz völlıg geklärt würde; 6$S scheint unsaber, dafß diese Klärung bei fehlt Mıt Recht heißt ZWAar, Evıdenz se1 niıcht bloß
eın unwıderstehlicher Drang einem Urteil (142 Posıtiv erfahren WIr jedoch NUurL,Evidenz se1 eine Eıgentümlichkeıit, die das Urteıl als richtig charakterisiert
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Wıe das geschieht, bleibt unerortert. Damırt dürfte auch der Einwand den
klassıschen Begriff der Wahrheıt zusammenhängen. V rıes

E R M, Le probleme de V’ötre dans l’ontologie de Maürice Blondel 80 (XV
und 123 5 Frıbourg (Suisse 1958, Editions Universitaires (Studıia Friburgensıia,
Nouvelle Serie, 21) Das metaphysische Problem des Se1ins 1mM Denken
Blondels 1St noch kaum je mıit 1e]1 Nüchternheit und Schlichtheit, mMIit relatıv
wenı1gen, oft dürren Worten exponiert worden Ww1e€e 1n dieser Studie. Blondel
meınt, ullsere Seinsidee realisıere sıch nıcht 1ın den Gegebenheiten der Erfahrungs-
welt, die 1n ständiger Veränderung begriffen sınd: S1E könne daher ıcht durch Ab-
straktıiıon Aaus ıhnen se1n, sondern TU durch unmittelbare Einsicht, letzt-
lLich kraft „Erleuchtung“ durch das göttliıche Seıin, das CeSsSEC ıpsum (44) Sein besage
Substanzialität, absolutes Insıchstehen, „ CIl SO1 Dar sSO1Aufsätze und Büc11er  Wie das geschieht, bleibt unerörtert. Damit dürfte auch der Einwand gegen den  klassischen Begriff der Wahrheit zusammenhängen.  e Vries  Ritz, M., Le probleme de l’&tre dans l’ontologie de Maürice Blondel. 8° (XV  und 123 S.) Fribourg (Suisse) 1958, Editions Universitaires (Studia Friburgensia,  Nourvelle Serie, 21). 12.— DM. — Das metaphysische Problem des Seins im Denken  Blondels ist noch kaum je mit so viel Nüchternheit und Schlichtheit, mit relativ so  wenigen, oft sogar dürren Worten exponiert worden wie in dieser Studie. Blondel  meint, unsere Seinsidee realisiere sich nicht in den Gegebenheiten der Erfahrungs-  welt, die in ständiger Veränderung begriffen sind; sie könne daher nicht durch Ab-  straktion aus ihnen gewonnen sein, sondern nur durch unmittelbare Einsicht, letzt-  lich kraft „Erleuchtung“ durch das göttliche Sein, das esse ipsum (44). Sein besage  Substanzialität, absolutes Insichstehen, „en soi et par soi ... ce qui persiste, subsiste  et consiste“ (19); im Gegensatz zu den kontingenten Seienden, die nur „existieren“,  ist das „Sein“ absolut, transzendent, notwendig, ein einziges und ewiges (20). Darum  gibt es nur ein Seiendes, das dieser Seinsidee im eigentlichen Sinne entspricht, alle  anderen Seienden „existieren“ kraft Teilhabe an ihm. Bedingung solcher Partizipation  ist die Materialität, die allem Nichtgöttlichen zukommt, auch den reinen Geistern  (26 f.). Auch die endliche Person ist nicht eigentlich Substanz; sie existiert nur in  Wesensrelation zu anderen (30). Alle Seienden aber streben nach Substanzialität und  Subsistenz, daher nach Gott, der diese allein vermitteln kann. Für die menschliche  Person ergibt sich schließlich, daß sie Sein und Substanzialität erst in der Hingabe  an Gott erreicht. Da nun Gott faktisch der Gott der Offenbarung und Übernatur ist  (die Philosophie dürfe über diese Tatsache reflektieren und von ihr her Licht auf  rein philosophische Zusammenhänge fallen lassen), strebt der Mensch tatsächlich nach  der übernatürlichen Schau Gottes (64 ff., 96 ff.). — Die thomistisch gut geschulte  Verfasserin findet bei Blondel eine unhaltbare Kontamination von „causa formalis“  und „efficiens“ (solange Gottes Sein wirklich als „vinculum substantiale“ in den  Geschöpfen betrachtet wird), ebenso von „ordo naturalis“ und „supranaturalis“, Die  Gegenüberstellung der Lehre des hl. Thomas (in Teil II) weist mit aller Deutlichkeit  aus, daß Blondel sich nicht darauf berufen darf, das Lehrgut der „Schule“, nur mit  eigenen Worten und Formeln, erneuert und vertieft zu haben. Die Kritik schließt  sich ganz und gar an de Tonquedec und Garrigou-Lagrange an; sie erfolgt aus  einem vielleicht nicht immer sehr vorsichtigen Vergleich der beiderseitigen Termino-  logien. Ob jedoch Blondel in seinem tieferen Anliegen ausreichend zu Wort  kommt? Werden nicht doch wohl leichthin „christlich-philosophische Tradition“ und  „Schule“ (Ecole, Scholastik) praktisch gleichgesetzt, wie ferner „Schule“ und  »„Thomas“ oder einfachhin Thomismus? Daß Blondel nicht in der Linie thomistischen  Denkens liegt, hat sich jedenfalls nochmals gezeigt.  Ogiermann  Gabel, H., Theistische Metaphysik im Ausgleich von Idealismus und Realis-  mus. Das Problem der natürlichen Gotteserkenntnis bei Joseph Geyser. 8° (XVI, 124  und 25 S.) (Imprimatur: 1957) (Druck: Eiermann, Mosbach [Baden]). — G. stellt  das Denken Geysers von einem zentralen Gesichtspunkt aus dar, vom Problem der  natürlichen Gotteserkenntnis. Letztlich geht es Geyser immer um diese und um die  kritische Sicherung ihrer Grundlagen. Dementsprechend geht die Arbeit nach einem  Überblick über die philosophische Persönlichkeit Geysers von den Grundlagen in  der Psychologie, Erkenntnistheorie und Metaphysik über zur Darlegung der Struk-  tur und des Apriori der Gottesbeweise. Ein letztes Kapitel würdigt die natürliche  Gotteserkenntnis als personalen Akt. In einem Anhang veröffentlicht G. mehrere  Stücke aus dem Nachlaß Geysers. Die Bibliographie der Schriften Geysers baut auf  dem bis 1930 reichenden vollständigen Verzeichnis in der von F. J. v. Rintelen her-  ausgegebenen „Philosophia perennis“ auf. Dankenswerterweise enthält sie auch die  Artikel, die Geyser für das „Lexikon der Pädagogik“ und das „Lexikon für Theo-  logie und Kirche“ geschrieben hat. — Es ist dem Verf. gelungen, Geysers Aussagen  über die Möglichkeit, die Voraussetzungen und die Struktur der natürlichen Gottes-  ‚erkenntnis aus den in seinen Schriften verstreuten Hinweisen zu erheben und ‚dem  Leser in einer klaren, immer das Grundsätzliche hervorhebenden, gutdokumentierten  Übersicht zugänglich zu machen. Er zeigt die Lehre Geysers auch im Spiegel der  456qu1 persiste, subsiste
CT consiste“ (L 1m Gegensatz den kontingenten Seienden, die 1Ur „existieren“,
ISt das „Sein“ absolut, transzendent, notwendig, eın einz1ges und ew1ges (20) Darum
>1bt 11LUr: eın Seiendes, das dieser Seinsıdee 1m eigentlichen Sınne entspricht, alle
anderen Sejenden „existieren“ kraft Teilhabe ıhm. Bedingung solcher Partıiızıpatıon
1St die Materı1alität, die allem Nichtgöttlichen zukommt, uch den reinen Geistern
(26 f.) Auch die ndliıche Person 1St nıcht eigentlich Substanz; S1€e exIistiert NUr 1n
Wesensrelation anderen (30) 1le Seienden ber streben nach Substanzialität und
Subsistenz, daher nach Gott, der diese allein vermitteln kann. Für die menschliıche
Person erg1ıbt sıch schliefßlich, dafß S1e eın und Substanzıalität CEYST in der Hingabe

Ott erreicht. Da 19888 Gott faktısch der Gott der Offenbarung un UÜbernatur 1St
(die Philosophie dürfe ber diese Tatsache reflektieren un VO ihr her Licht aut
rein philosophische Zusammenhänge tallen lassen), strebt der Mensch tatsächlich nach
der übernatürlichen Schau Gottes (64 s 96 Dıiıe thomistisch SuLt geschulte
Verfasserin findet be1 Blondel eine unhaltbare Kontamıiınatıon VoO  — 99 formalıs“
und „efficiens“ (solange Gottes eın wirklich als „vinculum substantıiale“ 1n den
Geschöpfen betrachtet wird), ebenso VO  3 „Oordo naturalıs“ und „supranaturalis“, Dıie
Gegenüberstellung der Lehre des Thomas (ın eil I1) welst miıt aller Deutlichkeit
AauUS, daß Blondel sıch nıcht darauf beruten darf, das Lehrgut der 5SCHüle U  —+ mi1t
eıgenen Worten und Formeln, un vertieft haben Dıie Krıiıtik schließt
sıch Sanz und Sar de onquedec und Garrıgou-Lagrange an  9 S1Ce erfolgt Au
einem vielleicht nıcht immer csehr vorsichtigen Vergleich der beiderseitigen erm1ıno-
logien. jedoch Blondel 1n seinem tieteren Anliegen ausreichend Wort
kommt? Werden nıcht doch ;ohl eichthın rıistlıch-philosophische Tradıition“ und
„Schule“ Ecole, Scholastik) praktısch gleichgesetzt, W1€e terner „Schule“ un!:
„Thomas“ der eintachhın Thomismus? Da{iß Blondel ıcht 1n der Linıie thomistischen
Denkens lıegt, hat sıch jedentalls nochmals gezeligt. Ogıermann

1 be H. T heistische Metaphysik 1mM Ausgleich VO  ; Idealismus un Realıs-
mus. Das Problem der natürlichen Gotteserkenntnis be1 Joseph Geyser. 80 (X VJL, 124
und P S (Imprimatur: TUl Eıermann, Mosbach |Baden stellt
das Denken Geysers von einem zentralen Gesichtspunkt Aaus dar, VOIL Problem der
natürlichen Gotteserkenntnis. Letztlich geht 65 Geyser immer diese und die
kritische Sıcherung ıhrer Grundlagen. Dementsprechend geht die Arbeıt nach einem
Überblick ber die philosophische Persönlichkeit Geysers VO  - den Grundlagen in
der Psychologie, Erkenntnistheorie un: Metaphysık ber ZUrFr Darlegung der Struk-
tur und des Aprıior1 der Gottesbeweise. Eın etztes Kapıtel würdigt die natürliche
Gotteserkenntnis als personalen Akt In einem Anhang veröffentlicht mehrere
Stücke AaUS dem Nachla{fß Geysers. Die Bıbliographie der Schritten Geysers baut aut
dem bıs 1930 reichenden vollständigen Verzeichnis 1n der VoNn OS Rıintelen her-
ausgegebenen „Philosophia perennıs“ aut Dankenswerterweise enthält S1e uch die
Artikel, die Geyser für das Lexikon der Pädagogik“ un das „Lexikon tür Theo-
logie und Kirche“ geschrieben hat Es 1St. dem Vert gelungen, Geysers Aussagen
ber die Möglichkeit, die Voraussetzungen und die Struktur der natürlichen (JoOttes-
erkenntnis Aaus den in seinen Schritten en Hınweisen erheben und dem
Leser 1n einer klaren, ımmer das Grundsätzliche hervorhebenden, gutdokumentierten
Übersicht zugänglich machen. Er ze1igt die Lehre Geysers auch 1m Spiegel der
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Diskussion, die sich S1€e erhoben hat, und wahrt siıch dabe1 eine erfreuliche 1stanz

den Auffassungen Geysers, deren Zeitbedingtheit iıhm be1 aller Anerkennung se1-
er Leistung nıcht verborgen bleibt. Seine kritischen Anmerkungen und die -
sammentassende Würdigung künden eın fruchtbares, durch das Ungenügen in  w er
Antworten Geysers gewecktes und Thomas geschultes Weiıterdenken der Pro-
bleme Es 1St bedauern, daß eine gründlıche Arbeıt, w 1e 65 scheıint, keinen
Verleger gefunden hat, der iıhr die Verbreitung garantıeren würde, die s1e verdient.

Brugser

Hommes, I Krise der Freiheıit. Hegel Marx Heıdegger. Q0 (391 5
Regensburg 1955, Pustet. 15.50 D veb E Was der ert 1n W el
trüheren Werken, „Zwiespältiges Daseıin“ und „Der techniısche “  Eros  9 tür die Fach-
welt Cat, das will 1ın diesem Buch in aufgelockerter Form, eintacher un larer,
für interessierte weıtere Kreıse Iiun „die technizistische Weltirömmigkeıt von heute
un ihre philosophische Formulierung in der dialektischen Methode“ (8) darstellen.
Die beiden Rahmenkapıtel beschränken sich 1n ıhrem ext auftf die allgemeinver-
ständlıchen Grundgedanken; iıhre Anmerkungen verweısen durchgehend autf das
Mittelstück. Kap. 1 umkreist das „technokratische Wesen der modernen Dialektik“;
Kap 111 appelliert die „objektive, naturrechtliche und theistische Meta hysık“
(passım) als Sıcherung den Totalitarısmus, der die Konsequenz der nızıstl-
schen Dialektik sel. Das mittlere Kap., das den Hauptgehalt des Buches bletet (90
bis 262), schildert den Entwicklungsgang der modernen Dialektik VOL Hegel ber
Marx Heıidegger. Als das Gemeinsame dieser Dialektik in ihrer idealistischen,
materialistischen un existentialontologischen Spielart oilt: technizistische Ganzheits-
mystik. Dıe Dialektik 1STt „Ganzheitsmystik“ ; „Sıe leitet dıe Einzelwesen un:
ihnen auch den Menschen Sanz un Sal 1U noch VO  3 dem den Menschen und alle
Einzelwesen mystisch umfangenden Ganzen ab“ (96), Ma  5 dieses (3anze die Ver-
unft der das Gesamt der Produktivkräfte (bzw. die kommunistische Gesellschaft)
der „Jenes Seıin, dem der Mensch 1n der Exıistenz innezustehen habe“ (97% seıin.
In jedem Falle se1 der Mensch NUur „eine vordergründige Erscheinung un eın AauSs-

1St das 7zweıte Moment der modernen Dialektik berührt: ıhr „technizistischer“ Charak-
tührendes Glied“ „Organ der Selbstbewegung der Wirklichkeit“ Damıt

OT: Die tätig-techniısche Ausgestaltung der Welt wird dadurch „technizistisch“ über-
steigert, daß die vorgegebene Naturwirklichkeit ın iıhrer eigengesetzlichen egen-
ständlichkeit zunehmend mifßachtet und ZU blofßen Materıial der Selbsterzeugung
des Menschen herabgesetzt wird. Dıe Dialektik „fordert, jeden Anspruch eines Se1i-
enden, Aaus sıch selbst und nıcht ErSLE durch den Menschen se1n, zurückzu-
weısen“ der Mensch wırd ZU „Selbst der Welt“ 1St „se1ın eigenes
Innere als das alle Einzelwesen umtassende Ganze“ (267), das ausarbeıtet und
durchsetzt. Es se1 abgesehen VO der Frage, ob ıcht schon 1in der eben gegebenen
Kennzeichnung der „Ganzheitsmystik“ und ihres „technizistischen“ Charakters ein
VWıderspruch aufbrach: Das Daseinsganze schien ZuUersSst den Menschen mıtsamt den
Dıingen überwältigen, se1ın Eıgensein „aufzuheben“ ann A4US seinem „eigenen
Inneren“ als dessen Vollendung aufzubrechen. Zunächst scheint CS, da{ß bei den rel
SENANNTIECN Denkern tatsächlich, 1n verschiedenem Grade natürlıch und auf sehr VCI-

schiedene VWeıse, die Eigenständigkeit der Einzelwesen ZUgUNSIEN e1ines umfassend-
durchwaltenden Ganzen beeinträchtigt wird. Der technokratische Grundcharakter
der Lehre von Marx wırd anzuerkennen se1nN; 1m Zusammenhang damıt auch die
Bestreitung eınes wirklichen Realismus bei Marx (153—161 147 Anm. 245 Anm
102 Ö.) Da ber gerade dieses zweıte, SOZUSagCH ormale und tür These
entscheidende „technizistische“ Moment uch die Philosophie Hegels und Heideggers
bestimme, konnte der Vert. jedenfalls nıcht miıt derselben Deutlichkeit aufweisen.
Die „Selbsterzeugung des Menschen aus der Natur“ 1St eben doch ohl NUr eın
VO  3 Marx herausgegriffener und verabsolutierter Ausschnitt des Hegelschen Sy-

Was nach Hegel SI 1St. nıcht der Mensch, sondern der Geıist; und dieses
Werden geschieht nıcht technisch noch technizistisch. Wıe sehr betont Marx 1ın den
Frühschriften die Notwendigkeit, dafß die Hegelsche Theorie durch den Umschlag ın
die Praxıs aufgehoben und verwirklıcht werde! Eıne ZEW1SSE, bei Hegel statthabende
„Aberkennung der natürlichen Gestalt der Dıinge“ dürfte doch eine schmale
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Basıs datfür se1in, Hegel nahe an Marx in eine einlinige Entwicklung technızistischerWeltanschauung einzurücken. Dıiıe Bedenken verstärken sich, WEenNnn diese Entwick-lungslinie ın Heıdegger nde un Vollendung finden oll Heidegger zielt nıcht autden Menschen, sondern auf das Sein;: und dieses wird nıcht technısch-schaffen. her-gestellt, sondern der Ruf, das eın bedenken, soll zurückrufen A4US dem technı-schen Machtwillen der Naturbeherrschung. Wıe (z 260 262) in HeideggersDenken eine Vollendung des technischen Zeıitgeistes (trotz des dazwischen AaUus-geschriebenen Heidegger-Zitats) en kann, wırd LUr AUus der Annahme verständ-lıch, daß die konstruktive Leitidee des Vert seine be1 Heidegger ertreulich weıt AaUuUsSs-adende Textkenntnis übermächtigt hat. Nach diesen Ausstellungen se1l N! DESART,daß das Buch manches Beherzigenswerte ZUrFr gelstigen Analyse der Gegenwart bei-
tragt. Eın Zzew1sser Verkündigungscharakter der Ausdrucksweise un: die vielen Wiıe-derholungen bes in den Anmerkungen des Kap 1) beeinträchtigen wohl eher dieÜberzeugungskraft dieses Beıitrags. Kern

Geschichte der älteren un: NEUeEren Philosophie
> I Diıe europäische Philosophie Von den Anfängen bis ZUuUr Gegen-

WAart. 16° 5.) Stuttgart 1958, Reclam. 16.80 Dieses umfangreicheReclambändchen 1St aut Nachwort für Liebhaber der Philosophie bestimmt. Es stellt
daher ıcht eigentlich tachliche Ansprüche, weder den Leser noch siıch selbst.
Gleichwohl 1St sein Leitgedanke wesentlich und ansprechend: der „ Iraditionszu-
sammenhang“ europäischer Philosophie ol rekonstruiert werden, un War autf die
Weise der „Erinnerung“, WI1Ce einer, der Aaus dem CGanzen der Philosophie denkt,ihre geschichtlichen Stadıen als integrierende Teıle dieses Ganzen Aus dem lebendigenGedächtnis erstehen Läßt als ginge „ Vergegenwärtigung eines einzıgen indi-
vıduellen Wesens“. Der Vert. bekennt sıch Diltheys hermeneutischem „Histor1s-
mus”, hne reılıch dessen lebensphilosophische Haltung 1n allem teılen. Be-
sonderes Augenmerk 11l C eben wohl 1im Sınne Diltheys, den Problemen der Frei-
heit, der Individualıität, des Irrationalen, des Konkreten un Dialektischen schenken.
Ein Durchblick durch die lange Reihe der Kapıtel bestätigt diese seine Vorliebe. Es
nımmt nıcht wunder, WEn Gestalten W1€ Augustinus, der Kusaner, Leibniz, Goethe,Schleiermacher, Nıetzsche un schließlich Dıilthey selbst MIt grofßer Hıngabe SC-zeichnet werden. ber ihnen gegenüber treten ELWa Plato, Kant, Hegel u. NUur
wen1g zurück. Überhaupt verrat die tortlaufende Zählun der 53 Ka itel, hne
weitere Aufgliederung 1n Epochen der philosophiegeschi tliche raft elder, den
Wıllen gleichmäßiger, keinem historischen Schema hne weıiıteres sıch tügenderBehandlung. Immerhin fällt manche Darstellung eher dürftig S: Mıt Jaspers weıfß

anscheinen.d weni1g anzufangen (er x1bt NUur eın Zitatenmosaik), Sartre >  d wird
kaum mehr als Nnur erwähnt. ber auch ber Husser| un: die SLTEN SE phänomeno-ogische Schule wird NUr außerst knapp reteriert. Man darf das der Absıcht
ZUSUTE halten, in eıner angekündigten „Metamorphose der abendländischen Philo-
sophie“ alles nachzuholen vgl 1146 Da 1mM Falle VO  3 Maıne de Bıran NUur
einer Fufßnote reicht, überrascht ıcht allzusehr:; fehlt doch O! der Name des auch
historisch wichtigen Denkers 1n Hirschbergers Geschichte der Philoso hie volliıg.Schwerer wiegt das yleiche Verfahren bei Suarez; anderseits 1St Newman
weni1gstens gleicher hre gelangt (währen Hırschberger ıh nıcht einmal EeI-
Wa nt) Von der NEeEUeEren scholastischen Philosophie weıiß herzlich wenı1g S)  9
S daß selbst Männer W1e Kleutgen und Marechal, geschweige enn Gıilson
Nink, nıcht auttreten. Auch herrscht eine SEW1SSE ziemlich subjektive Perspek-tıve: Wust un: Guardıini finden einen Platz, Blondel dagegen nıcht. In Dar-
stellung der Hochscholastik wiırd mit Bewunderung tür Thomas ıcht zurückgehal-
ten, es domuiniert ber Skotus. Die einzigartige Bedeutung des Aquıinaten gerade auch
für die Weıiterbildung der arıstotelischen Philosophie und des metaphysischen Den-
kens überhaupt kommt leider ıcht 1n den Bliıck Auch für den Fachmann ehr-
reich 1St eine Fülle von höchst lebendig stiılısıerten und geistvollen Einzelheiten, die
Beiziehung geistesgeschichtlicher Parallelen, VOr allem wohl jene diltheysche Grund-
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ixaltung, die ber auch wieder optimıstischer getOnt scheint als be1 Dilthey selbst.
Man dart darauf se1n, w1e in der 1n Aussıcht gyestellten Monographie Zzu
den „Metamorphosen“ aAbendländischen Denkens mıiıit den Problemen der relatıyıeren-
den Geschichtlichkeit philosophischer Systeme fertig wird; das vorliegende Werk
yeht auf die einschlägıgen methodologischen Fragen der Philosophiegeschichtsschrei-

Ogıermannbung verständlicherweise nıcht ein.

Kroner, K Speculatıon 1ın Pre-Christian Philosophy. 80 (251 > Phil-
adelphıa (1956), Westminster Press. 57  u „Die Beziehung 7zwischen Spekulation
un Offenbarung erschien mir 1n steigendem Maifße als die Zentralfrage der
Philosophiegeschichte VO ıhren Anfängen b1s Hegel“ (9) Der vorliegende
einer dem Gesichtspunkt dieser Beziehung stehenden Philosophiegeschichte,
dem wel weıtere Bände tolgen sollen, entwiırft zunächst (9—41 die Perspektiven
des Gesamtwerkes:;: VOT allem werden die Grundbegrifte des SC ulatıyen Denkens
und der (christlichen) Offtenbarung 1n protestantisch schrofter Entgegensetzung
S  rieben. Die Darstellung der griechischen Philosophie führt, nach einer Kennzeich-
1UNS ihrer Eıgenart, VO  - der Kritik polytheistischen Volksglauben aut die Höhe
einer untergründig relig1ös estimmten Einheitsschau des KOosmos; dıe unausgeglıchene
Vielfalt der vorsokratischen Spekulation allt 4b ın die Skepsis der Sophisten. Der
ethische Impuls des Sokrates veht bei Platon neubelebend eın 1n das urgriechische
Idealbild kosmischer Ganzheıt;: Aristoteles bedeutet die Vollendung der griechischen
Philosophie ZU umtassenden System Von tieter Wirklichkeitsgemäßheit. Die to2
LSt Übergang. Zu Antang des Buches (9) wird VO:  — Thales Desagt, habe voll-
bewußt dem überlieferten Polytheismus einen spekulativen Monotheismus entgegen-
gestellt; nde heißt C5S, Philons Og0S habe in seiner Benennung als „ZWEl-
ter Gott  C6 das Dogma VO  3 der Zzweıten Person 1n der Dreieinigkeit vorweggenOmMMeCN.
Auch findet sich da und dort vereinfachende Übertreibung; wiırd
die yriechische Philosophie als „Kosmotheismus“ (: Pantheismus) das Instrument,
das den Polytheismus umtormt in den Monotheismus der Offenbarung. ber solche
Vereinfachungen sınd wohl doch NUur die Kehrseite des 1mM sroßen ganNnzcecnh geglückten
Uun: auf der Höhe heutiger Forschung stehenden Bemühens, die ursprünglichen
Vorlesungen den Hörern, Studenten der protestantischen Theologie, chmackhaft
machen. Auch eiınıge Beeinflussung durch Hegel 1St mehr Zzu Vorteil als Z.U) Nach-
teıl des Werkes; Ss1e außert sich 1n der besonderen Hochschätzung der arıstoteli-
schen Philosophie 184—186; vgl aber auch. „Seıin kann NUur verstanden werden
als erden Erstaunlich und 1n ZeEW1ssem Sınne bedauerlich ISt, daß der durch
se1n Werk „Von Kant bıs Hegel“ VOL Jahrzehnten eın Inıtiator des Hegelstudiums
geworden iSt, 1U andeutungsweise (12) die spätqre systematische Ntwort auf seine
Grundirage „Spekulation und Offenbarung“ einem Rückgang Von Hegel Kant
suchen will Cr

aan I' P.; Platon. and IL Die platonischen Schriften. Erste Periode.
80 (333 5.) Berlin? 1LI9% de Gruyter. macht en Leser zunächst

miıt dem Inhalte tolgender Dialoge: Protagoras, Laches, 'Thrasymachos,
Charmides, Euthyphron, Lysıs, Der Große Hippias/Hiıpparch, Ion, Der Kleine Hıp-
p1as, Theages/Apologie, Krıton, Euthydem, Kratylos, Menexenos/Der Große Ik ı-
biades, Gorgl1as, Menon. Diese Inhaltsangabe schließt siıch CN die Gedankenent-
wicklung der einzelnen Dıaloge ber möchte mehr als eine Inhaltsangabe
bieten. Dies geht zunächst der Gruppierung der Dialoge hervor. SO faßt an

der berschrift „Selbstdarstellung un Verkleidung des Philosophen“ olgende
Diıaloge il Apologie, Krıton, Euthydem, Kratylos, Menexenos. Die ınter-
pretatorischen Absıchten dieser Inhaltsangaben werden VOTL allem erkennbar 1n der
Bewegung ZU (CGGanzen hın. Denn durch die Einordnung 1Ns Gesamtgefüge oll das
einzelne erhellt werden. Eınen solchen Bezug ufts Ganze vermißt Ian leider bei

mathematischen Kundgebungen des Menon, die doch miıt denen der anderen
Dialoge 1n Beziehung stehen. Endlich erhält der Gehalt W 1e auch der (362
dankengang der einzelnen Schriften noch eine besondere Prägung sowohl durch die
Gesprächspartner, deren Gestalt hervorgehoben wird, wie VOTLr allem durch jene Form-
elemente, über die in seinem erstien Platonbande (Seinswahrheit und Lebens-
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wirklichkeıit, 1954 vgl Scho] L K955) 99— 10 eindrucksvoll schreibt: Ar-
rheton, Ironie, Mythos, Intuıition un ONStru t10N, Dialog un Exıstenz USW. Es
bleibt allerdings Aufgabe des Lesers, sıch ZUr metaphysischen "Tiete der Dialogedurchzudenken, die INan leider 1n diesem Bande noch vermiıßrt. Ennen

5 'S HS Philosophischer Handkommentar den Dialogen Platos. weıter
Teıl, zweıte Hältte. Die Dialoge der lıterarıschen Meısterschaft Phädo Symposium,Staat und Phädrus. 80 (272 S Bern 1958, Lang. DM. SIa der allgemeinenEinleitung um „Philosophischen Handkommentar den Dialogen Platos“ (1952)hart seine Grundsätze dargelegt, denen in der Schol 29 (1954) 95 —99 kritisch
StellungSwurde. Hıerbei mufßten viele Vorbehalte und Bedenken AausSSCc-sprochen werden. Diese werden leider durch vorliegende Eınzelinterpretationen der
Dialoge der Lliterarıschen Meisterschaft ıcht W CSSCNOMMECN. Das se1l kurz begründet:Nach eiınem Worte Humbolädts (vgl auıch Weisgerber, Urtega Gasset a.) schafft
dıe Sprache die Welt 1n das Eıgentum des elistes Was 1Iso die Sprachgemein-schaft geistigem Eıgentum besitzt, wırd VO einzelnen durch die Erlernung der
Muttersprache erworben. Für die Erkenntnis des einzelnen sınd Iso Wertungen,Denktormen un Denkıiınhalte verbindlich, WI1e S1e die Muttersprache entwickelt hat
Was 1mM Autbau des sprachliıchen Weltbildes beschlossen 1St, übertrifft die Wıiırklich-
keit des einzelnen. Aus dieser grundlegenden Funktion der Sprache für das Welt-
verständnis erwächst die Forderung, die „ Wortwirklichkeit“, die „innere Form
sprachlicher Zusammenhänge, die CNSC Verknüpfung VON Denkinhalt und Denkform

ertorschen. Diese moderne Erkenntnis für die Platoninterpretation truchtbar
machen, vermiıfßt INa  - bei Auf diese unumgängliche Forderung haben manche
modernen Platoninterpreten eindringlich hıngewlesen. Friedländer (Platon,and I3Seinswahrheit un: Lebenswirklichkeit, macht autf diese Forderung utmerk-
S.d: WECINN Sagt, Platons Weltrtbild erwachse nıcht Aaus früheren philosophischenSystemen, sondern benutze deren sprachliche un philosophische Elemente, die
eigene Intuition begrifflich binden 5 23) Fränckel (Wege und Formen früh-
yriechischen Denkens, 1955 weıst darauf hın, daß I1194}  o bei der TextinterpretationZusammenspiel von In alt; Darstellung, Stil eachten mu{fß vgl auch Stenzel,Kleine Schriften ZUF sriechischen Philosophie, 957 f Dr A aa ] 107—126). Dıiıe
Fruchtbarkeit der obenerwähnten Wortuntersuchung für die ZESAMTE Platonexegese,
VO: 16s SIa transposıtıon platonicienne“ SCHNANNT, haben Van Camp und Canart
gezelgt mI1t iıhrer Untersuchung der Bedeutung des Adjektivs ‚, TELOG““ 1mM platoni-schen Schrifttum (Le SCIH5 du IMOL Yeioc che7 Platon, Louvaın 1956). Gewiß wiıird
1n einem Kommentarwerk, wie CS das vorliegende ist, Nıcht für jedes bedeutsame Wort
1Ine solche yründlıche Untersuchung dürten. Man muß S1ie ber ordern tür
solche Begriıfte, die grundlegend sind tür das Verständnis der 1n Frage kommenden
Dialoge Im vorliegenden Falle ilt das für den Begrift der Yuy Entwickelt
doch Platon 1n diesen Schritten ine Ontologie der Yoy un iıhrer Funktionen. Hier-
beı wırd einmal die Eıgenart platonischen Denkens ıchtbar W1€e auch die philosophi-sche Problematik. Während z. B. Arıstoteles’ Schrift 11ept T’uyNCc als wissenschaftliche
Einzeluntersuchung für sıch dasteht, stellt Platon die Psyche 1n einen übergreifen-den Zusammenhang. SO 1St die menschliche Seele unzertrennbar mi1t dem Ge-
meınschaftsleben verwoben. Die zußere Erscheinung des Staates 1St NnUur das Sıcht-
barwerden des „Staates 1n uns“. Das riıchtige Staatsethos gründet 1ın der gesundenSeelenstruktur des Individuums, das durch die Ewigkeit der Seele An Bürger 7weler
Welten ırd Wandlung und Läuterung der Seele ZUT Schau des höchsten Wesens 1St
der pragnanteste Ausdruck Platonischer Paideia (vgl Jaeger, Paıdeia 1IL,
Diese seelısche Umkehrung m1t iıhrem Rückzug auf den autarken seelischen Innen-
raum stellt die Psyche 1n ein truchtbares Se1NS- und erkenntnismetaphysisches Span-
nungsfeld, das miıt seiner Lehre VOo: derIdentität der Erkenntnis- un: Seinsprinzipienauf Ine doppelte Architektonik der Teılhabe hinweist. Für manche andere 1m
Kommentarwerk unerfüllte Wünsche steht das zuletzt kurz Skizzierte, Was sıch
auf heutige Erkenntnisse StutZzt, welche für die Platonforschung philosophische Tiefe
un geisteswissenschaftliche Weite ordern ım Sınne des ben gewlesenen VWeges.Beıdes ber mu 1ın der Philologie Sut fundiert se1n. Ennen
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o b N , E Les de l’etre et de la connaıssance d’apres Platon. Hrsg.

VON P- Schuhl. Ko (156 >5 Parıs 195/, Presses Uniıiversitaires. ffrs TE Die
Aaus em Nachlaß veröftentlichten 25 Vorlesungen, die 1932/33 der Sorbonne
hıelt, untersuchen nach einer Interpretation des Höhlengleichnisses 1n den beiden
Hauptteilen die jeweilıge Zuordnung VO  - sinnlicher bzw. geistiger Wirklichkeit und
Erkenntnis be1 Platon: die Schlußvorlesungen ber die „Prinzıpjen“ handeln VO

Demiurgen und VO den Seelen. Jle Aufstellungen sin.d gedrängter un SENAUCT
Dıskussion unmittelbar AUS den Quellen erhoben; der schmale Band wird dadurch

dem Gesichtspunkt se1nes Themas eın Kommentar wichtigen Stellen der
Kernplatonischen Dialoge.

Introduction, I raduction GF Commentaıiıre
Par Gauthier BE Jolıf Tome Introduction DE Traduction
(Arıstote. 'T raductions et Etudes). QU (94* und 323 5 Parıs-Louvaın 1958. —— Neben
die deutsche (1956) und die italienische (1957) Übersetzung der Nikomachischen Ethık
trıtt 1n kurzem zeitlichem Abstand nunmehr iıne französische — übrıgens se1it langem
die BESTE vollständige französische Übersetzung. Und eine vorzügliche,
legentlicher starker Paraphrasierung, Zerlegung längererSätze und bewußter Modern-
eit der Ausdrücke (OL SV TALC SC OUVOLALG pA  5  5 place, ET LOTNLOVL S6LXE
V’air un COonNnNaısseur, QU LEYANOKLVÖULVOG n A pas le ZOUL du r1sque), Was der I )ar-
stellung die Lebensnähe und Realistik &1bt, die S1e 1mM Griechischen wirklich besitzt.
Der ext 1St tür den Benützer vorzüglich erschlossen durch sechr häufige Unter- un
Zwischentitel und kurze, en Inhalt und die Gedankenbewegung (Einwand Be-
stätigung Beıispiel USW.) charakterisierende Überschriften; eine sehr SUTtE Dıis-

ionstatel erleichtert die Übersicht, und überdies sind Einschübe, Nachträge,
Parallelbehandlungen un Retuschen mıiıt typographischen Mitteln gekennzeıchnet
(kleinere Typen, synoptischer Satz). Hıer betreten WI1r freilıich schon das Gebiet der
Interpretation, und arüber hinaus dasjenige der chronologischen Einreihung Ver-
schiedener strıttiger Abschnitte in die Entwicklungsgeschichte der aristotelischen Phi-
losophıie. Eın abschließendes Urteıl ber diese Dinge wird Iso ErSsSt möglıch se1n,
WCLAN die Einzelinterpretation der betreftenden Stellen vorliegt, die der Kommentar
im Bande dieses Werkes bieten soll Das Wesentliche 7, dieser rage 1St aber schon
1n der Einleitung ZESAST, die nıcht LLUX eine ZUuLe UÜbersicht ber die Entwicklung der
ethischen Lehren des Aristoteles. &1bt, sondern auch eine sechr yründliche Darstellung
der Geschichte der Erforschung der philosophischen Entwicklung des Aristoteles,
weıt S1e die Ethik und die mit iıhr CNS verbundene Psychologie betrittt. Die Ver-
fasser tolgen darin 1m wesentlichen der Auffassung, die Nuyens 1n seinem Buche
L’evolution de 1a psychologiıe d’Aristote (Parıs-Louvaın vorgetrasch hat, e1InN-
schlie{flıch der Datıierung des etzten Buches der Eth VUO den hylemorphischen
Gedankengängen VO' „De anıma“i Bemerkenswert 1St die Lösung, die tür die
Frage des doppelten HOowyN-Traktats vegeben wırd (44* — 45* und 577 überaus
klärend und dankenswert die eindeutige Richtigstellung der übertriebenen Konse-
qQqUEeENZCNH, die Jaeger 24U5 den verschiedenen Bedeutungen des opOowNSLG-Begrifts
zıehen können meıinte (28*—2 Besonders wertvoll 1St ber die eingehende
Darstellung des Nachlebens der Nikomachischen Ethik im byzantinischen, 1m arabı-
schen un 1m lateinischen Mittelalter. Hıer haben WIr Gauthier den berutenen
Führer, u11l uns die Fäiäden aufzuzeigen, die VON der inneren Problematik der arlstO-
telıischen Ethik über die arabische und averroistische Kommentatorentätigkeit bis
ZU hl Albert nd ZU Thomas lauten un bis 1n die 79 744e der Summa Theo-
logica hineinreichen. Mıt echt wird darauf hingewı1esen, daß el  © Thomas und
Albert, mit ıhrer verchristlichenden Auslegung der arıstotelischen thık historısch
ıcht recht hatten Eın schr wertvoller Abschnitt 1St den modernen Kommen-
TCatoren gewidmet. ber 1St nıcht das Urteil ber den Kommentar VOIL Dıirlmeier
(Arıstoteles’ Werke in deutscher Übersetzung, 6’ Berlın, Akademieverlag

hart? eın zuweılen leidenschaftlicher Widerspruch die Auswüchse
der „entwicklungsgeschichtlichen Methode“, die überall „Schichten“ un Gegensätze
sehen will, eine wirklıch spekulatıv den 'Text durchdringende Interpretation S
sammenhang und Einheit der Gesichtspunkte, auch bei divergierenden Formulierun-
SCH, erkennen kann, 1St mit „DPCu d’esprit crit1que de SCHS5 histor1que“ doch
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nıcht .aüsreichend erklärt. „ pféfére toujJours une explication log1ıque unNne explı-catıon hıstorique“, lautet der Vorwurf. Ist das schliımm? Daß ıcht INan-
chen Stellen damit doch recht hat, wırd die Behandlung dieser Stellen 1mM Kommen-
tarband des vorlıegenden Werkes ETrST erhärten mussen. v.Ilvanka

Cople F.; hiıstory of phılosophy, w Descartes Leibniz TheBellarmine Series, 15) 80 und 370 5 London 1958, Burns Qates.
Hobbes Hume The Bellarmine Series, 16) g (IX un 440 5 eb  Q 1959

Der Verf.; Protessor der Philosophiegeschichte der Hochschule der
englischen Jesuıiten in Heythrop SOWI1e der Gregoriana 1n Rom, 1St 1n Englanddurch Radıo-Diskussionen, A M MIt B. Russell; annt geworden. Er veröftentlichte
1946 den Band eıner Geschichte der Philosophie, der die gyriechısch-römische An-
tike, 1950 den Band, der die christlich-mittelalterliche Philosophie VO  —3 Augustinusbis Skotus behandelt. Hielten sıch diese beiden ersten Bände dem Stoffumfang nach

das be] einem Lehrbuch Gewohnte, ging der 1953 erschienene and „Ockham
Suarez“ darüber bereits wesentlıch hinaus. Der nächste Band sollte ursprünglıchdie moderne Philosophie VO  - Descartes bis Kant umtassen: hat sıch jedoch reli

stattliıchen Büchern ausgewachsen. Der vorliegende Band 1St dem kontinentalen
Rationalismus gew1dmet; würdigt austührlich seine drei grofßen Vertreter Des-
Cartes (63—152), Spinozae und Leibniz —3  > kürzer Pascal (153bıs 1/3) und Malebranche (180—204). Der Band oilt dem englıschen Empirısmus,besonders Hobbes (1—51), ocke (67—142), Berkeley (202—257) und Hume (258bis 303 fünf einzelne Kapıtel unterrichten ber die Platoniker Von Cambridge un
Herbert VO:  3 Cherbury, Boyle un: Newton, Clarke un die eisten uUSsSsW. Der
gekündigte Band „Wolff Kant“ wırd uch die tranzösische Aufklärung einbe-
zıiehen. Dıe ursprüngliche Planung zeıigt sıch noch darın, da{ß das Kap. des Ban-
des (1—62 nach eiıner sechr AuUsgeCW OgeENeN und treftlich belegten Darlegung ber
Kontinuiltät und Diskontinuität, die zwiıschen dem mittelalterlichen und dem moder-
nen philosophischen Denken walten, eine instruktive ersıcht über den SanNnzCNZeıtraum bietet, den die Bände behandeln, ber Ratıiıonalısmus un Empirismus,die sıch entfaltende Gesellschaftsphilosophie und die LLICUH entstehende Philosophieder Geschichte, schliefßlıch ber ant. Entsprechend soll der Band mit einem kri-
tischen Rückblick ber die SCSAMTE Philosophie Von Descartes bıs Kant Vo Stand-
punkt des Verft. AUuUs schließen. Sosehr 1i1LAan von diesem kritischen Schlußkapitelwertvolle Anhaltspunkte ZUr Auseinandersetzung zwischen modernem un schola-
stischem Denken mag gerade dıe in den etzten Bänden eingetretene Aus-
weıtung des phılosophiegeschichtlichen Werkes VO  3 verbietet eiınen weıteren Auf-
schub seiner Besprechung. Es 1St damıiıt auch tür den Studenten und ohl mehr noch
für den Dozenten der Philosophiegeschichte ın den Ländern deutscher Zunge ein
wertvolles Hıltsmittel geworden. Besonders oilt 1€es naturgemäiß tür die Darstellungdes englischen Empirismus. Nıcht NUur dafß der ert. die Philosophie se1ines He1ımat-
andes miıt zunächst verwunderlicher Breıte, ber auch bewundernswerter Gründlich-

keit childert auch die ıcht selten eine halbe bis N} Seite tüllenden Quellenzitate1n der Orıiginalsprache sınd sehr begrüßen. Das NZe Werk C sieht CS ıcht aAb
auf geistreiche, schon B ıcht auf allzu uftige Ver indungslinien in die Kreuz un
Quer, er auch selten und NUr miıt sachtem Bedacht Fragezeichen der Gedanken-
striche: seın Schwerpunkt liegt cehr deutlich auf der austührlıchen und zuverlässıgenBerichterstattung 1n ständıgem MN} Anschlufß dıe Hauptquellen. Hervorzu-
heben 1St das Bestreben des echten Hıstorıikers, jedes Denken nehmen und

1n dem, W as Sagl un meint, erschließen. So versucht Verständnis
dafür wecken, weshalb Berkeley der Überzeugung se1ın konnte, seiıne Phäiänome-
nalisierung der materiellen Welr widerspreche nıcht NUuUr ıcht der unmittelbaren Auf-
assung des ‚gesunden Menschenverstandes‘, sondern se1l dessen einziggemäße philo-sophische Aussprache (4, £! 3i 204—208). Vielleicht veschieht manchmal 1n UNCLOAusführlichkeit eher zuvıel des Guten; bietet der Abschnitt SA INaer auch einen Gedanken Lockes selber darlegen, weder Neues, noch verdeutlıcht

wırklich das bereits Gesagte. Auch wünschte INan, daß die Kapitel, die bıs
ahl demselben Philosophen gew1ıdmet sınd, unterscheidende Überschriften,nıcht bloße Ordnungszahlen, tragen; daß ferner die Untertitel, die INa  an derzeit 1mM
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Tohaltsversaichenen nachschlagen muß, 1n den Text rücken;: auch andere kleine Techni-
ken w 1€e Kolumnentitel könnten das Studium dieser inhaltsreichen Bände eichter und
noch nützliıcher machen. Kern

Leıbniz W., Metaphysısche Abhandlung. Übers un mit OrWOTrFt und
Anmerkungen hrsg. F Herring (Philos. Bıbliothek, 260) Q0 und 106 5Hamburg 1958, Meıiner. 520 D geb 8.40 Diese zweısprachige Ausgabedes „Discours de Metaphysique“ wırd siıcherlich allgemeine Anerkennung finden.
Der französische Text 1St, WwW1€ das textgeschichtliche und -kritische OFrwort auswelst,miıt aller Sorgfalt hergestellt, die deutsche Übersetzung liest sıch flüssig und aAanSC-nehm, obwohl S1€e dem u1lls doch sechr fremd gewordenen Stil des Jahrhundertsicht 1n jedem Falle ausweiıiıcht. Sparsame, ber instruktive Anmerkungen helfen
besserem Verständnis. Beigefügt 1St die Inhaltsübersicht, die Leibniz MIt dieserSchrift

Arnauld sandte, eine sechr erwünschte Erganzung des 1Ur nach Nummern ngyliederten Textes. Vorliegende Frühschrıift (1686) nımmt Ja bereits Zut w 1e€e
alle spateren Themen Leibnizscher Metaphysik VOLrWCS,; die Probleme der „Theo-dizee“, des Zusammenwirkens VO  } Gnade und treiem Wıllen, ber auch die der
Substanz, der Ideen, der notwendigen un zufälligen Wahrheıiıten u. werden, ob-
wohl ıcht 1n zureichender Ausführlichkeit, berührt und dıskutiert. Man darf SaScChH,gerade S1e eıgne sıch ausgezeichnet für eine Eınführung 1in das Denken und auch die
Terminologie VO: Leibniz, eLtwa als Textbuch tür ein philosophisches Seminar, wo-tür INan dem Verlag wIıie dem Herausgeber und Übersetzer Dank wI1issen mufß

Ogıermann
29 IS 5System des transzendentalen Idealismus. Mıt einer Eın-

Jeitung VO  3 Schulz Hrsg. V. R.-E Schulz (Phılos. Bıbliıothek, 254) g0 X  V und
305 > Hamburg I9 Meıner. 11.80 D  9 gyeb 14.50 Schulz, Professor
1n Tübingen und hervorragender Schelling-Kenner, verfolgt ZuUuUerst die phılosophischeEntwicklung Schellings 1n der ersten Periode (1794—1800); die nıit dem „System destranszendentalen I1dealısmus“ schliefßt. Die in einer Reihe VO  $ Schriften sıch voll-
zıehende selbständige Aneıgnung der Fıichteschen Wissenschaftslehre wiıird gepragtdurch Schellings spinozıstische Grundtendenz einem umfiassenden Ur-Eıinen; 1n dıe
Hauptfrage dieser Jahre nach dem Verhältnis des Unbedingten ZUrFr bedingten Welt
ordnen sıch SeIt 1797/ auch die naturphilosophischen Entwürfe Schellings e1in. Schulz
legt annn nach weı spateren Zeugnissen Schellings die Bedeutung des „Systems”dar 1St „eine Entwicklungsgeschichte des Geistes, und ‚War der Frage-stellung, W 1e das ZU Bewußftsein einer VO  3 iıhm unabhängigen Außenwelt
(‚Natur‘) komme“ (X s1ibt VOT allem auf Seıten eınen Durchblick durch
die Hauptstadien der gedanklichen Entwicklung des Werkes. Der Philosophie-geschichtler wiıird besonders festhalten, daß Schelling vor Hegels „Phänomenologie des
elistes“ „alle Teile der Phiılosophie in Einer Kontinuität“ gesehen hat „als fort-
gehende Geschichte des Selbstbewußtseins“ (3 vgl NE Wiıe problematischmeiıst Einleitungen grofßsem Schrifttum seın moögen: diese Einleitung 1St sach-
haltig und gründlich, dafß S1e eine csehr schätzende Hıltfe bei dem recht schwie-
rıgen Studium des Schellingschen Werkes darstellt: S1e verleiht der vorliegendenAusgabe einen besonderen Wert. ank verdient uch das Literaturverzeichnis (304.Die Herausgeberin WAar bemüht, durch übersichtlichere Gliederung des Textes un!
eine erweıterte Inhaltsübersicht den Gedankengang deutlicher hervortreten las-
sen. Eıne weıtere Studienhilfe würde eın Quellennachweis bedeuten. Au größereEinheitlichkeit der Schreibweise und Zeichensetzung ware wünschenswert. Der ruck-
fehler sind leider Sar viele (es MUu: heißen 25 V. »Nl  T  9 Z„Ableitung“; 240, V, Ö, „wırd“  * 246, un Z V. O. „insgemein“; 25/7,„denn“; 293 1St der Untertitel „Allgemeine Anmerkung streichen).Der Verlag K  moöge die Anerkennung seiner Editionsarbeit 1n dem Wunsche erblicken,da nıcht LU die anderen Schritten der Schellingschen Frühzeit, sondern auch
die Spätwerke 1n der Philosophischen Bibliothek zugänglich mache. Mıt dem
„System des transzendentalen Idealismus“, das „inhaltlıch un formal als ine der
vollendetsten Schriften Schellings“ (I1X) oilt, mu{fß sıch jedenfalls auseinandersetzen,
wer den Grundiragen transzendentaler Deduktion Von Materıe, UOrganısmus, Indı-
viıduum und Gemeinschaft achgeht. Kern
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Jaspers; K., elling. Größe un: Verhängnis. R0 (346 5 München 1955,
Piper. D veb. Aus verschıiedenen Fragestellungen sucht das
Denken Schellings beleuchten. Das Kap gilt Schellings Leben und Werk:;: sechr
ausführlich wırd die Bedeutung gewürdigt, die Caroline Schlegel darın zukommt.

Auffassung, da alle Entwicklungen un Perioden vordergründig sind CN-ber der ozroßen EınheitSchellingschen Denkens, bestimmt die Darstellung der folgen-den Kapiıtel. Zunächst geht dem gleichbleibenden Einen bei Schelling dem
Gesichtspunkt nach, W aAs5 Philosophie für ıh: bedeute, nach iıhrem VWesen, ihrer
Methode, als System, 1n der Unterscheidung Von negatıver und posıtıver Philosophie64—121). Das zentrale Kap 2—2 arbeitet „das Erdenken des Seins“
der Spannung zwischen Gott und Welt heraus; geht 1ın eine breit ausladende
Krıtik des Gottesgedankens un der Objektivierung be1 ellıing ber. Das Kap—2 stellt die Frage nach der Substanz un näherhin nach dem Grund der
Brüchigkeit Schellingschen Philosophierens. Das Schlußkapitel kennzeichnet Schel-
lıngs Verhältnis den ihm zeıtgenössıschen Philosophen und seine Bedeutung für
die Gegenwart. Das oftensichtlich AaUus trüheren Vorlesungstexten erstellte Werk
erhält seine Note durch das Bemühen, das der Untertitel ausspricht: unterscheiden,Betroffenheit VO VWesentlichen, Übertölpelung durch eınen Zauber Aatt-
findet“ (46), „Existenzerhellung“, bloße „Gnosıs“ veschieht Wo Ab-
ırrung 1Ns oynostisch erkannte Absolute eintritt, entscheidet VOoO den Grundposi-tiıonen se1ines eigenen Philosophierens AUS, das streckenweise (Z 184—197) AaUS-
schliefßlich das Feld beherrscht. Da das Denken Schellings dennoch nach der SAaNZCHBreıte un "Tiefe seiner Werke in umfänglichen Zitaten Wort kommt, besitzt
Buch seınen Wert auch für den, dem mehr die Kenntnis Schellings als J:Meinung ber iıhn IU  ] 1St. Das berechtigte Bestreben, die Grundhaltung un typl-sche Gestalten Schellingschen Philosophierens herauszustellen, verleitet einer
starken Einebnung des spaten Schelling Wenn Schellings Aufschwung ZUr Über-
windung der Subjekt-Objekt-Spaltung immer wieder in die Hinnahme bloßer Ob-
jektivitäten abgleitet, sind doch die objektivistischen Willkürlichkeiten des frühen
Kosmosophen Von der spater gewollten Bindung Mythos und Offtenbarungsehr verschieden, da die negatıve Formulierung solchen Abgleitens dem Anliegender Spätwerke Schellings nıcht gerecht wırd. Gegenständliche Erkenntnis V.O'  - Über-
sinnlıchem, die siıch ihrer modalen Defizienz bewußt bleibt, 1St nıcht Sache mMetiAa-
physischer „Zaubereı“ inan könnte mit mehr echt einem VO  - berutenen Kant-
Satz ST V.B 641) unspekulativen Hokuspokus des Verschwindenlassens VOI-
werten F f), S1e 1St auch nıicht oznostische Alternative JA „existentiell oründen-den gyeschichtlichen Entschluß“ der je einzelnen Exıstenz (209); die geschichtlicheExıstenz findet vielmehr ihre Ruhe 1Ur 1m oftenen Erkennen des Absoluten undseiner Oftenbarung). 'T reftliches Sagl über die größere Wirklichkeitsnähe der S  el-
ternden Gedankenansätze Schellings 1im Vergleich miıt Hegel TL 231 307 f.) ber
gehört Schelling schließlich „doch Nnu in den Kreıs der deuts Idealisten“ (326Was ber Schelling Sagt, scheint u1nls uch VO:  3 J'9 Schelling-Buch eın ermaßen
gelten: „Man ware stumpf, WCLnN INan nıcht Ort Erregungen olen u‘5 ugleich C111 -

Kernfghren würde, w1e 6 nıcht geht“

eh > G, Geschichte der Philosophie Die Philosophie 1m ersten Y1It-
tel des Jahrhunderts, eıl (Samml Göschen, 845) 80 (128 5 Berlin 1957,
de Gruyter. 220 Das Teilbändchen unterrichtet in einer 1Ur MIt Mü
vorzunehmenden Einteilung ber den „Neuidealismus“ (Eucken, Boutroux, Dilthey,
Sımmel, Rıckert, Natorp: 12—64), den Neuhegelianiısmus (64—75) und „Ir-
ratiıonalısmus nd Intuitiyismus“ ber Nıetzsche, Klages, Losskij und Bergson (75bis 126) eın besonderer Vorzug sınd die Aufdeckung geschichtlicher Ursprünge,kenntnisreiche Vergleiche und starke Einbeziehung der Liıteratur. Manchmal, ‚N
bei Nietzsche, wırd dadurch die unmıittelbare Darlegung der Denkgehalte Velr-
deckt. Die knappe Behandlung Lossk1js — entspricht nıcht seiner „zentralen

Stellung“ 1n der Philosophie dieses Zeitraums (10); dasselbe 1St, angesichts Se1-
ten Dilthey, Bergson —1 n (Zu die Vulgata-Ausgabe des
„ Wiıllens ZUr M%dlt“ erschien 1906, nıcht K-ern
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(D H.,AvRega.rds sur la philosophie contemporaine. AL (259 5 Oournal-

Parıs 1956, Castermann. tfr D3La Es sınd hier gesammelt wa Rezensionen
philosophischer Neuerscheinungen in tranzösischer Sprache, die ihr Verf selt 1942
in einer Abendzeitung veröftentlichte. Dıiese Buchbesprechungen haben ihre eigene
ZzuLe Art Sıe machen bekannt MIt dem Werdegang und dem bisherigen Schaften des
betreffenden Autors, und hınter dem skizzierten Inhalt des einzelnen Werkes er-
scheint, meılst recht deutlich, die geistige Physiognomie. Der deutsche Leser findet
eine ankwerte Orientierung ber ihm ELW wenıger bekannte Namen w1e
Guitton, Gusdorf, Madınıier, Moreau, Nedoncelle, Paliard. Die „Sondierungen“ C 1=
strecken sich inhaltlich zurück bis Platon und Augustinus, und S1e reichen bıs 1in
die Fragen der heutigen Spiritualität; ihr Hauptgewicht lıegt bei der christlichen
Philosophie der Gegenwart und der „Philosophie des elistes“ e1nes Lavelle un:; Le
Senne. Der Mensch wırd gesehen als Person in Gemeinschaft:; sein Verhältnis den
Werten der Welr und Gott, dem Wert der VWerte, aAußert sıch in christlichen
Grundtugenden, deren Herzmuitte die Liebe ISt; die erkennende Reflexion weist ‚>
rück 1n die Tıefen des ‚e1istes. Wo NOLT CUt, gegenüber Brunschvicg, Renou-
vier, Sartre, verschweigt keineswegs seiıne kritischen Einwände, deren teiner
Humor S1e treftsicherer macht vgl EB des de Renouvıier est sSans
doute d’avoir Lrop ecrit“). Mehrere Bücher des Verf. sind Jun1ı 1958 indi-
Zzlert worden (vgl.Schol. 34 LD 233—239); elbst, katholischer Priester, wurde
inzwıschen aut eigenen Wunsch 1n den Laienstand zurückversetzt. Im vorliegendenSammelband wollte nıcht seine eıgenen Auffassungen darlegen, sondern das zeit-
genössische Denken des katholischen Frankreich in der Verschiedenheit seıner Rıch-
LUNgen und Anliegen Wort kommen lassen, andere geist1ige Erscheinungen ber
yleichsam auUus dieser „kollektiven Mentalıtär“ beurteilen 9} Das 1St auftf ıne
y]lückliche Weise gelungen. Mag das OFrWOTrt (11 den Zug der Zeıt einer
„radıkalen Freıiheit des Geıistes“ un das Denken als „SOIStE Pflıcht“ des heutigenChristen hervorheben die tolgenden Beiträge vgl eLtwa 4 103) wıI1issen aUuS-
nahmslos, da{fß das Denken nıcht seine einz1ge un nıcht seine letzte Pflicht ist. Eın
Drucktehler 1972 lies Haecker Haeckler. Kern

Naturphilosophie, Psychologie un: Anthropologie
Hu L' BG Von Demokrrit bis Heisenberg. Quellen und Beträchtungen ZUr

naturwissenschaftlichen Erkenntnis. 80 V und un: 96 un 120 S:} Braunschweig
19558, Vieweg. 19.80 Dıie Gliederung des Buches I. Begrift und Methode:
Dıie Entstehung der Naturwissenschaft. Das Experiment. Das Naturgesetz. Das Welt-
bild der Physik. 11 Der Mensch un die Naturwissenschaft: Naturwissenschaft und
Ethik Naturwissenschaft und Technik. Naturwissenschaft un: Relı 10N. Naturwissen-
chaft un Exıstenz. FII. Prinzipienfragen der naturwissenschaft iıchen Erkenntnis:
Über die Grundbegriffe der Mechanik Der Atz VO:  3 der Erhaltung der Energıe.
Das Atom. Als Anhang: Zeittafel und Worterklärungen. Die Quellentexte wird
Inan kaum ein zweıtes Mal in eıner welt gespannten und ugleich übersichtlich-
systematischen Auswahl dargeboten finden Jeder Abschnitt wird durch kurze histo-
rische und systematische Vorbemerkun eingeleitet und VO  3 einer 5 Z  CH=” S "" B Cn e fassenden Betrachtung“ abgeschlossen, 1e die Grundlinien einer Interpretation 1m
Geist neukantianischen Philosophierens skizziert. (In den Quellen selbst kommen
alle phılosophischen Rıchtungen Wort.) Auf die wesentlichen Eınwände
den Idealismus wırd ine knappe Antwort gegeben 68), dıe in ihrer Kürze wohl
nıcht den Anspruch erheben will, ıne Entscheidung dieses Problems darzustellen.
Besonders gelungen erscheinen die Ausführungen ber das Experiment. „Ethik“ und
„Re ıg10n“ sınd 1m kantischen ınn verstanden; in der „Existenz“ wırd das Ver-
hältnis des Naturwissenschaftlers seinem denkerischen Vollzug anvısıert. Bedenk-
lich erscheint der Zusammenhang, der zwıschen dem S5atz von der Erhaltung der
Energıie und der Kategorie der „beharrenden Substanz“ hergestellt werden soll Da{iß
d1e Energieerhaltung Sanz wesentliıch MIit der Impulserhaltung verknüpft ist, tür die
eine „substantielle“ Deutung doch wohl nıcht Zut möglıch ist:; kommt nıcht ZUur
Sprache. Die physikalische Verwurzelung der Energieerhaltung 1in der Inyvyarıanz der
5{ cholastik 111/59 4653



Aa e un Bücher
Naturgesetze gegénüber Zeittranslationen (éntsprechend der Verwurzelung der Im-
pulserhaltung 1n der Invarıanz gegenu Raumtranslationen) erscheint nıcht be-
rücksichtigt: gerade ın dieser Forderung, daß der Ablauft eiınes Experiments Von
seiner Raum-Zeıt-Stelle unabhängig sel, würde 11a  3 ber doch ehesten 1ine
„kategoriale Deduktion“ der Erhaltungssätze suchen haben. Die Unmöglıchkeıiteines experimentellen Bewelses des Energiesatzes (III 7/4) esteht NUuUr dann, W ECI1111
INa  -} In den Aatz hıineinlegt, W ds als physıkalischer Satz Sal ıcht enthält:iınsotern kann der Berufung Mayers auf dıie Denkgesetze NUr heuristischer,nıcht eigentlich Jogisch-beweiskräftiger Wert zuerkannt werden. Zur Worterklä-
IUNg VO „realıstisch“ : 1ıbt ıcht auch einen „kritischen Realısmus“, der mı1t 4AwI1issen Unterschieden zwiıschen der Wırklichkeit der Außenwelt und den unmittel-

Büchelbaren Wahrnehmungsgegebenheiten rechnet?

B., Weltbild un Metaphysık. 80 (143 5 München 1958;
Pustet. 6.80 D geb 8.80 Zweı Vorlesungsreihen der Salzburger Hoch-

schulwochen 1957 werden 1er ın erweılterter un überarbeıteter Form vorgelegt.behandelt das Thema Weltbilddenken un VWeltbildtypen der NEeEUErenN Philosophie(11—70) Weltbilddenken zielt wesenhaft darauf ab, die Welt sıch als e1in siınnvolles
Ganzes zurechtzulegen; geht einerseılts die Sınnfrage und anderseits Ul
die Totalität des Weltganzen, das eben doch Nn1e völlig umspannt werden ann und
daher of} willkürlich abgegrenzt, „de-finiert“ wird, e1in gyeschlossenes Weltrbild

ermöglıchen. Der Entfaltung dieser Problematik geht in der ideengeschicht-lichen Analyse der Weltbildtypen der LCUETEN Philosophie nach Der moderne Realis-
MUS nımmt das Leben als Urtatsache un rklärt 6S als Sınn-Spitze der Welt Der
Exıstentialismus versteht die Welt, phänomenologisch untersuchend, als Umwelt der
Gehäuse. Der Idealismus des neuzeıtlichen Weltbilddenkens bezieht sıch nıcht mehr
auf Kant, sondern geht AuUus VO personalen Wıllen der VO All-VWıllen, der sıch
als Drang erleben Aäflßt Im Neu-Hegelianismus wiırd die Welt als Außfßerun des ab-
soluten Geistes, als das ach Selbstvollendung strebende Leben der Mensch eit VOeI-
standen. Im Gegensatz dazu der Jung-Hegelıanismus 1n der Form des dialek-
tiıschen Materijalısmus die Stelle des elistes die Materıiıe, verneınt jedes deelle
Prinzıp und nımmt die Welt als das Absolute (69 E behandelt das Verhältnis
von Wiıssenschaf* un Weltbild Klar wendet sıch jeden Versuch, die moderne
Naturwissenschaft einer lediglich phänomenal-deskriptiven Methodik ohne sSe1INSs-
erschließenden Wert degradieren, INas dieser Versuch VO Positivismus ausgehen

von gewissen Rıchtungen des Neuthomismus. Ebenso deutlich werden die (sren-
zen des naturwıissenschaftlichen Erkennens aufgewlesen; gerade be1ı der Stellung-nahme den durch die. modernste Physik aufgeworfenen Problemen trıtt eıne
Sachkenntnis un eine Unvoreingenommenheit der philosophischen Stellungnahmehervor, die InNnan manch anderer Schrift ber diese Thematik wünschen möchte. Au
die Kritik, die Lıitt 1M Namen einer el1anisch inspırıerten Geistphilosophie der
modernen Naturwissenschaft übt, WILrO9 auf ihren berechtigten Kern zurückgeführtEs 1St der Charakter des Se1ns als eines „Siıch-Behauptens“, den die Naturwissen-
schaft nıcht ertassen kann, der ber gerade 1n dem „naıven“ Weltbild „erfühlt“ und
ın der Reflexion objektivierender Metaphysık geklärt wırd. Als besonderes Problem
ISt schließlich noch die jeder wıssenschaftlichen Erklärung immanente Tendenz auf
eın 1n sıch selber abgeschlossenes S5System 1n NCHNCH, eine Problematık, die be-
sonders be1 der Frage nach dem Ursprung des Lpbgns brennend wırd. Die Be1-
trage der beiden utoren erganzen sıch gegenseılt1g vorteilhaftester Weiıse. Wenn
die oft NUuU skizzierten Gedankengänge VOr allem L.s einmal 1n SCHAUCT urch-
führung vorlägen, würde 1€eS$s einen wesentlichen Gewıinn tür die moderne scholastı-sche Naturphilosophie bedeuten. Büchel

Mar/gena H;: Thomas an the Physics of 1958 COara (TheAquinas Lecture 1958). 0 (IV und 61 5 Milwaukee 1958, Marquette UniversityPress. 2.50 Do M., namhafter Physıker und bekannt durch seine Veröftent-
lıchungen ZUr Naturphilosophie, xylaubt 1n dieser Festvorlesung VOLr der Ari_stotelianSociety of Marquette University, in der Lehre VOom iıntellectus Be-
rührungspunkt zwıschen dem Denken des Aquinaten un der geist1gen Haltung der
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modernen Physık erblicken können. Er scheint darunter allerdings VOT allem eın
schöpferisch-gestaltendes Vermögen erblicken, den Urs LUNS jener Idealisationen
und rationalen Konstruktionen, die 1n der modernen Phys eine entscheidende Rolle
spielen, ın den Erfahrungsgegebenheiten ber keıin unmittelbares Gegenstück be-
sıtzen; 11L  e} denke z B die quantenphysikalische Naturbeschreibung durch dıe
symbolische Zustandsftunktion. Der Wıderspruch zwischen dem Schöpfungsgedankenun dem Massenerhaltungssatz kann nach 1n einem relatıvistiıschen Weltmodell
dadurch umM$Sangen werden, da die posıtıve Energıe der He  c entstehenden Massen
durch eine gleichgroße negatıve Graviıtationsenergie kompensiert wiıird Skeptisch ISt

gegenüber der thomistischen Lehre VO  e} den „princiıpla pCI nota”, sSOWweIlt 1E
ber logıische Identitäten hinausgehen. Insgesamt gesehen 1St der „dynamısche“Zug 1m Denken des hl Thomas, der beständig erneutftfe und überprüfte Ansatz
ZUr wıssenschaftlichen „Kristallisation“ des „amorphen“ Erfahrungsmaterials im
Gegensatz der statıschen Verfestigung spaterer Systematıiker 1in dem das

Büchelyleiche geistige Streben w1e 1n der modernen Physik wırksam spurt.
1, 7 Weizsäcker, K Descartes und die neuzeıtliche Naturwissenschaft (Ham-burger Universitätsreden 23) R0 305.) Hamburg 1958, Univers.-Verlag. 50

Es 1St. Vor allem eın dreitacher Unterschied, den in dieser Festvorlesung zwıschen
dem Denken Descartes’, des Mitbegründers der neuzeıitlichen Naturwissenschaft, und
der geistigen Haltung der modernen Naturwiıssenschaft selbst aufweist. Descartes
versuchte 1in einem deduktiven, geschlossenen Autbau das Gebäude der Naturwissen-chaft errichten, das seıtdem 300 Jahre geduldiger kooperativer Forschung derMenschheit noch icht vollendet haben Er glaubte, die Fundamente Aazu in klarenund dıistinkten Begriften besitzen, die als eın für llemal gegeben betrachtete;die tatsächliche Entwicklung der Physik 1St umgekehrt den Weg der erneutenKritıik, Infragestellung un dadurch Vertiefung der Grundbegriffe 5  5  CN, Des-
Carties mußte Ausdehnung un Ausgedehntes miteinander identifizieren, weiıil er nur
S seiınem deduktiven Ideal gemäß, Physık Mathematik machen können
glaubte; aus der modernen Physık, sehr S1e uch VO der Mathematik gepragt ıst,erhebt sıch doch unabweisbar die Frage nach der mathematischen Struktur und na
dem, das diese Struktur besıtzt. Wıe diese Ite Frage des Universalienproblems heutebeantworten ware, das müfßte der Gegenstand weıterer Untersuchungen SC1NM.

Büchel

> A Max Planck Physik und Hıstorie (Veröftentl. Schleswig-Hol-steinischen Univers.-Gesellschaft, 24) 8O (32 5 1e]1 1958 Hırt. RA Das
Heft bringt VOTr allem die Reden bei der Eiınweihung des Max-Planck-Denkmals
dessen Geburtsstätte 1n 1el Auf den, der mit dem Leben und Werk Plancks ver-

1St, mu das ıld des Gedenksteins ergreitend wirken: Auft der S Vorsle}’seiteneben Namen, Lebensdaten und Portraitbüste als Zusammenfassung SC1HNEes5 Lebens-
werks die ine Zeıle 6,62 + 10-2/ CrS SCC, Auf der rechten Seite als Ab-
schlufß einer kurzen Würdigung der Atz „Sein Leben wWwWAar vol]l hoher Ehren und
schwerer Geschicke.“ Büchel

(Herausgeber), Kritik und Fortbildung der Relativitätstheorie. RI
80 V und 72853 S Giraz 1958, Akadem. Druck- un: Verlagsanstalt. 200 Schill
Die Anschauungen der utoren dieses ammelwerks gehen, WwW1€ der Herausgeberselbst anerkennt, z1emlich WEIT auseinander; CS können daher NUur kurz die Grund-
gedanken der wichtigsten Abhandlungen angedeutet werden. A.Grünbaum und

Wenzl! stehen durchaus DOSItLV ZUr (speziellen) Relativitätstheorie (von der in
diesem Band praktiısch 1Ur die ede 1st) Grünbaum geht VOr allem ıne
Analyse der logischen Zusammenhänge zwıschen den verschiedenen Begriften, —_
perimentellen Daten und daraus ziehenden Schlüssen, die 1m Rahmen der Re-
lativitätstheorie auftreten (1—26) Er siıch aufßer mit anderen Kritikern der
Relativitätstheorie auch mMi1t den Gedanken Von Moon und Spencer auseinander,welche das relativistische Verhalten schr schneller Elektronen hne Relativitäts-
theorie Aaus einer „ Elektrodynamik“ ableiten wollen — Ob diese
eue Elektrodynamik nach ihrer Quantisierung auch den Lambshi# und das anormale
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magnetische Moment des Elektrons ergäbe, wırd nıcht untersucht. Die Verlängerung
der Lebensdauer schneller instabiler Teıilchen kann die C6 Elektrodynamik jeden-ftalls nıcht erklären, und c5sS erscheint merkwürdig, da{ß gerade dieser wohl
durchschlagendste experimentelle Nachweis der relativistischen Zeıtdilatation bei der
1n diesem Buch vorgelegten Kritik der Relativitätstheorie kaum diskutiert wırd
A. Wenzl studiert elinerseits das Verhältnis der Relativitätstheorie den dre1
philosophischen Strömungen des Realısmus, Ldealismus und Posıtivismus 0—1  »
anderseits bemüht S1' eine Synthese zwıschen der ontologischen Interpretation
der Relativität der Gleichzeitigkeit un der VO' ıhm vorgeschlagenen Möglı  Ee1tS-
feld-Deutung der quantenphysikalischen Wellenfunktion4— Mohorovictie
behandelt auf dem Hıntergrund einer Von iıhm selbst entwickelten Theorie des
Äthers und der Materie dıe philosophische un.d physıkalische Problematik VO Raum,
Zeıt und Welt FA Sapper, der ınn und Begründung des Begriffs der
Relativität 1n der Relativitätstheorie diskutiert, erkennt d16 Geltung der Lorentz-
Transformation d sieht ihre Bedeutung ber ediglich 1in einer Relativität der Ma{fßs-
zahlen als Ausdruck der Relativıität der räumlichen un.d zeitlichen Beziehungen
zwiıschen Beobachter und Naturobjekt (45—91). Gollıng weIlst darauft hin, daß
bei der Aerodynamıiık hoher Fluggeschwindigkeiten ÜAhnliche Erscheinungen auftreten
Ww1e bei der Lorentz-Transtormation „erscheint“ das Profil einer schnell be-
wWEZLEN Tragfläche in ıhrem aerodynamischen Verhalten „verdickt“ hne daß
jemand bereit ware, daraus die Folgerungen ziehen, die 1n der Relativitäts-
theorie Aus der Lorentz-Transformation SCZORCH werden 108—114). Nun cscheint
ber gerade AUuUSsS den Ausführungen Gollings ber die Behandlung aerodynamischer
Probleme vermuittels der Lorentz-Transtormation folgen, dafß das aerodynamische
Analogon des Michelson-Versuchs ein posıtıves Resultat ergäbe; e1in aerodynamisches
Analogon ZU transversalen Doppler-Effekt un: ZULL Verlängerung der Lebensdauer
schneller instabiler Teilchen dürfte jedenftalls iıcht exIistieren. Der Kritik der
Relativitätstheorie, der 1n diesem Buch mehr Raum als der Fortbildung gewıdmet
1St, kann iNan 1n einer Hinsicht durchaus zustiımmen: Die Ableitung der Relativıtäts-
theorie A4USs dem Einsteinschen Relativiıtätsprinzip und aAus dem Prinzıp der Konstanz
der Lichtgeschwindigkeit WAar lange iıne physıkalisch noch nıcht bewiesene Hypo-these, als das einschlägige experimentelle Tatsachenmaterial knapp War wıe tiwa
bis 1925 Wenn dieser Mangel experimenteller Fundierung durch philosophische
Argumentatıon S Geist des Posiıtivyismus ErSETZTt werden ollte, annn konnte INan
diesem Vorgehen mit echt Kritik VO! der Art üben, W1€e S1e in diesem Buch gebotenwırd. Heute 1St ber doch 5 daß die Relativitätstheorie allein die Gesamtheit
jener Tatsachen erklären kann, VO' denen die ler vorgeschlagenen „Ersatztheorien“jeweils LUr C1INe Auswahl deuten vermögen; der hysikalische Gehalt der Re-
latıyıtätstheorie, die Formeln der Lorenz-Trans Oormatıon, MU: Iso wohl als
experımentel]l bewlesen anerkannt werden. Wer darın einen Trıumph des Posit1ivis-
INUsSs erblickte, müfte konsequenterweise die UÜberwindung der phänomenalistischenPhysik Machs durch die Boltzmannsche Atomistik als einen S1e2 des Realismus ber
den Positivismus deuten vgl 113 un 162 Büche

VW e t I L' An S Philosophie und Naturwissenschaft 1n der Sowjetunion
(rowohlts deutsche enzyklopädie, 67) kl 80 (195 5 Hamburg 1958, Rowohlt.
1.90 Das Bändchen 1St ine Sonderausgabe der Neufassung des Kapitels ber
die Naturwissenschaften aus dem ekannten Werk W.s ber den dialektischen
Materı1alısmus. Das Manuskript WAar schon VOL dem Erscheinen VO: Klaus, „Jesulten,
Gott, Materie“ abgeschlossen, daß aut dieses Buch nıcht mehr Bezug Mwerden konnte; viele der VO  $ Klaus vorgebrachten Einwände haben ber durch die
Neubearbeitung VO  ; selbst ihre Erledigung vefunden. Dıiıe Einleitung skizziert, wıe
Marx, Engels, Lenin und Stalın jeweıils grundsätzlıch das Verhältnis des Dıamat

Naturwissenschaften aufgefalst wı1issen wollten; annn tolgen Abschnitte ber
Quantenphysik, Relativitätstheorie, Masse: un Energıe, Chemie, Kosmologie un.;
Kosmogonıie, ber die Entstehung des Lebens, die „NCUC Zelltheorie“ von Le-
peschinskaja, die „HCUC Vererbungslehre“ VO  3 Mits  urin un Lyssenko,ber Anthropologie und Psychologie VONMN Pawlow. Im hysikalische: Teıl;, auf
den sıch Rez zuständigkeitshalber beschränken mußs, mun die Untersuchungen
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jeweıls 1n die grundsätzlıche Frage: Stellen dıe behandelten Theorien eine "Be-
stätıgung des Dıamat“ dar, W1e VO dessen Vertretern behauptet wird, der lassen
S1e sıch gleich zut miıt anderen philosophischen Auffassungen vereinbaren? Im Fall
der Quantenphysik wiırd hierzu herausgearbeitet, da{ß es be1 der Auseinandersetzung
der russischen utoren MIt Bohr, Heiısenberg USW. Sal nıcht eigentlich den Mate-
rialısmus geht, sondern den erkenntnistheoretischen Realısmus, den der Dıamat
gegenüber einem ohl nıcht leugnenden positivistisch-idealistischen Einschlag be1ı
der „Kopenhagener Schule“ vertritt (.die Gleichsetzung VO  3 „Realısmus“ und „Mate-
rialısmus“ findet siıch leider uch be1 Heisenberg selber, vgl 37 Anm.); sOWeIlt dieses
erkenntnistheoretische Bemühen der Russen nıcht „dialektischen“ Scheinlösungen
greift, kann 65 durchaus anerkannt werden. Be1i der Relativitätstheorie Jag sehr
nahe, festzustellen, dafß diese Theorie heute ıcht gut als „Bestätigung“” des Dıamat
angeführt werden kann, nachdem SLE noch wenıge Jahre gerade 1mM Namen
des Dıamat verdammt wurde. Be1 der Behandlung VON Masse und Energıe erkennt

eine Selbstbewegung der Materı1e in dem Sınn A da{fß das materielle substantielle
eın in sıch celber jene Kriäfte tragt, die den Proze{i des physikalischen Natur-
gveschehens ımmer weıter treiben; 1es ware Iso ıne Art „konstitutioneller Be-
wegung“ 1m Sınne Mıtterers. Damıt 1St jedoch noch nıchts darüber ausgemacht, ob
die Materıe mit den ıhr innewohnenden Kräften 1n sich selbst den etzten Grun
ıhres 4SsSe1INS hat oder auf einen Schöpfungsakt zurückgeht, un das 1St. das Problem,
unnn das es bei der Auseinandersetzung mıt dem Dıamat entscheidend geht. In der
Kosmologie und Kosmogonie wırd besonders deutlich, w1e die beanspruchte
„ Wissenschaftlichkeit“ des Diıamat steht. Kosmologische Theorien und Modelle, die
dem Dıamat wiıders rechen, werden VO'  $ vornhereıin als „unwissenschaftlich“ abgetan,
und ann wird auptet, daß die Thesen des Dıamart die Folgerungen aus
Erkenntnissen der Naturwissenscha: darstellten. Es War Sew1ß eın Gedanke,
dieses Kapıtel mit Rücksicht auf das große Interesse der Naturwissenschaft ın
einer gesonderten Ausgabe einem Leserkreis zugänglıch machen, der vielleicht
nıcht leicht dem großen Werk W.sS ber den Diıamat greifen würde. Eıne wert-
volle Erganzung bılden die Quellentexte AUS Marx, Engels, Lenın und Stalın und die
Erklärung der (vor allem physıkalıschen Fachausdrücke. Büchel

> M., Dıie Sexualıtät. Das W esen und die Grundgesetzlichkeiten des
Geschlechts und der Geschlechtsbestimmung 1mM T1er- und Pflanzenreich. Aufl ST.
8o (XVI und 463 S: 288 Abb.) Stuttgart 1956, Fischer. Dıie yrund-
sätzlıchen Auffassungen ber die Sexualität der Organısmen sind auch 1n der Aufl
dieses grundlegenden Werkes dıe gleichen geblieben W 1e€e 1n der ersten Auch die Eın-
teilung 1St die yleiche. Die Moewwusschen Angaben ber dıe chemische Natur der
(samone un. ermone mufsten gestrichen werden. Umfassendes Mater1al V OIl

Befunden ber diplomodifikatorische Geschlechtsbestimmung be1 Metazoen wurde
1E  e dargestellt. Tiefgreifende Veränderungen zeıgt besonders das Kapitel ber dıe
diplogenetische Geschlechtsbestimmung. Na Vorbemerkungen z Kernphasen-
un Generationswechsel und der omenklatur der Geschlechtsverteilung un: Ge-
schlechtsbestimmung wırd ber die „Allgemeıne bıpolare Zweigeschlechtlichkeit”
berichtet. Es folgt der Hauptteıil des Werkes ber die vier Haupttypen der Ge-
schlechtsbestimmung: Haplogenotypische Geschlechtsbestimmung. Haplomodifi-
katorische Diplomodifikatorische Diplogenotypische Geschlechtsbestim-
INUuNS (Vorkommen, Erscheinungen un Mechanısmen, entwicklungsphysiologische
Grundlagen, Zusammenfassung un Allgemeines). Für den allgemeıner Biologie
und Naturphilosophie Interessierten sınd VOrLr allem die beiden etzten Kapitel des
Werkes wicht1g, nämlich die allgemeıne Theorie der Sexualıität un der Befruchtung.
Hıer formuliert dıe allgemeıinen Gesetzlichkeiten der Sexualität, von denen iıch
1NUTLr die dreı wichtigsten hervorheben möchte S 390) Das (esetz der allgemeinen
bipolaren Zweigeschlechtlichkeıit. Das (Gesetz der allgemeıinen bisexuellen Potenz.

Das (jesetz der relatıven Stirke der männlichen und weıblichen Determinierung.
uch die eue Auflage dieses führenden Werkes ımponiert nıcht NUr durch die
geniale Bemeisterung einer ungeheueren Stoffülle, sondern VOL allem auch durch dıe
wissenschaftliche Durchdringung und Heraushebung der allgemeinen Gesetzlich-
keıten, die Erst das yrodße Tatsachenmaterı1al tür den wissenschaftlichen Erkenntnis-
tortschrıiıtt taßbar machen. Haas

469



Aufsätze und Bücher
Bergman, St., Paradıiesische Insel Urwaldtiere und Steinzeitmenschen 1n

Neuguinea. KU (229 5.) Wiıesbaden 1956, Brockhaus. 14.80 Der Verf., e1In
bekannter schwedischer Zoologe, legt in einer sehr lebendigen Darstellung die Er-
yebnisse und Erlebnisse seiner Forschungsreise ach der Tropeninsel dar.
Auft dieser Reıise sollten besonders tropiısche Vogelarten studiert werden. Eıne Menge
zoologisch außerordentlich interessanter Tatsachen wırd berichtet, VO  e} denen nu

einıge selen: die vollendete Schutzstellung eines Rieseneulenschwalms 19
der sıch durch se1ne Haltung Sut tarnen wulste, dafß iıhn der ert. nıcht eNtTt-
deckt hätte, ıh ıcht eın Eingeborener mi1t seinen schartfen Augen UV! gC-
sehen hätte: ann der komplizierte Tanz des Palengo, des zwöliftädigen Paradies-
vogels (21 terner die interessante Lebensweise der Flughunde, Erlebnisse MT
Pythonschlangen, Krontauben und Nashornvögeln. Für den Ethnologen sınd beson-
ers autfschlußreich die Kapıtel ber die primıtıven Kapaukos (77—135), die dem
Forscher „vollkommen grotesk“ (81) vorkamen sowohl nach Gestalt, WwW1e ach
Lebensweise un Bekleidungssitten. Steinwerkzeuge sind noch 1eltach 1n Gebrauch.
Da der Forscher hauptsächlich zoologische Interessen hatte, sind die etzten Kapitel
wıeder den Beobachtungen der seltsamen Vogelwelt gewidmet. Wiıchtig siınd VOTr
allem wıeder die Erkenntnisse ber die Paradiesvögel un ihre hochkomplizierten
Tanzformen, die für dıe Verhaltensforschung VO  =) oroßem Interesse sınd Leider weıß
man über die Fortpilanzungsverhältnisse dieser Vögel noch schr wen1g. Wenn
man auch die sehr urtümlıchen, VO  w jeder Kultur unberührten Verhältnisse dieser
Inselwelt 1n einem besonderen Sınne „paradıesisch“ NCHNEN darf, ze1gt doch die
dauernde Dämonenfurcht, der diese primıtıven Menschen leben (vgl 115}
klar, dafß uch tür S1e das eigentlıche Paradıies entschwunden 1St. Haas

Ll€e er Tiıer und Mensch Beıtrag ZUr Wesensbestimmung des Men-
schen 80 (309 D Franktfurt 1958, Knecht 12 ME Mıt der Aufgabe jeder
Generatıon ZUr Selbstbesinnung ber eın un Sollen des Menschen 1m Kosmos

"stellt sıch auch die Frage nach em Unterschied des Menschen VO Tierreich jeder
Zeıt irgendwie NEU. Der Verft unternımmt diesem Buch, 1n reichhaltiger Eın-
beziehung Ergebnisse der Naturwissenschaften un der Tierpsychologie und
zugleıich in geschultem philosophischem Durchdenken der Tatsachen die Frage 1n

Weıse beantworten. Nach einem geschichtlichen Rückblick Bn  Der d\€ NECI=-
S  iedenen Lösungsweisen des Problems, speziell 1m dialektischen Materijalısmus,
unterwirft C zunächst das allzuoft ungeklärte und WI1€E „Apriorisches“ be-
handelte Entwicklungsprinzip begrifflicher un sachlicher Klärung un Umgrenzung.
„Datis alle Difterenzierungen in der Welrt durch einen einheitliıch aufsteigenden Ent-
wicklungsprozefß entstanden se1en, hat sich mehr und mehr als blickverengendes
Schema erwıesen.“ In vorsichtigem, stufenweısem Ansteigen ZUrFr etzten Problem-
lösung wırd sodann die biologische Eıgenart des „Menschen als Lebewesen“ auf-
gezelgt. Schr farbenreich-lebendige Berichte ber Ergebnisse Tierpsychologie
erhellen dıie oft überraschende Leistun sfähigkeıt der „ Tier-Intelligenz“, die sıch mMIt
allzu vereinfachenden Erklärungen rch einen gefaßten Instinktbegriff
nıcht deuten lassen un tür deren Erklärung der Vert. autf die Ite SNn aestimatıva“
zurückgreıft. Anderseits bleıbt bestehen, da die Tierintelligenz sıch VO' mensch-
lichen Intellekt un seiner Spannungsweite und Tietendimension wesentlich aAbhebt.
Gut wırd die menschliche Sprache als Eıgengut des Menschen als eines Lebewesens
gezel ;: das „Logos“, Geıist und Sprache, besitzt. Au angesichts der NEUETEN

OrSs unscn ergıbt sıch die „Grenzscheide“ zwischen Mensch und Ti1er: einselt1g VOeI-
einfachender sensualıstischer Monısmus und ebenso eın Dualısmus, tür den Geist
Sinnlichkeit einander feindliche Gegensätze waren, ergeben sıch als mMi1t den Tat-

chen unvereinbare Konstruktion. Es leiben 1m menschlichen eın und seinem
jerarchischen Schichtenautbau“ WEl auteinander nıcht zurücktührbare und wesent-

ich verschiedene VWesensteile, die doch zugleich ZUr echten Einheit verbunden sind.
Menschlichem Intellekt eignet, 1m Gegensatz ZUr Tierintelligenz, dıe spezifische Weiıse
des „Sich-selbst-gegeben-Seins“, wOomıt zugleich die verantwortliche Sorge für das
„In-Ordnung-Sein“ dem Menschen gegeben ISt. Er „1St  CC nıcht NUTL, sondern „hat
se1ın Sein I1l menschliıchen Selbstbewußfstsein un: ın Selbstverantwortung; wırd 1m
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relatıven Durchbrechen der reın biologischen Sphäre eın Eas D aan da

n sıch Aufträgen und Geboten (sottes öffnet. Aufgeschlossenheit tür alles Tatsächliche,
Beherrschung der empirischen Forschungsresultate und reifes, ruhiges philosophisches
Durchdenken und Auswerten der Gegebenheiten machen, mit der überauslebendigen und klaren Schreibweise, das Buch einer erfreuenden abei*ilwoll‘- Oa  T _—_—«eeEezz

ı. b !'D\ Etudes Carmelitaines E  z Q0 (XXV und 283 S.)
Bruges 1958, Desclee. 1954 bfr. Eıne aut den ersten Blick hın tast verwirrende
Reichtumstülle wırd 1n diesem Jubiläumsheft der verdienten Etudes Carmelitaines
geboten. Befassen sıch doch die Refterate der Tagung der „Etudes Carmelitaines“
diesmal VO verschiedenen Gesichtspunkten, VO  w} der Physik, Biologie, Psychologie,
Psychotherapie, Soziologie, Gnadentheologıe ur Mystik her Mit der Gegensatz-
Spannuns VOoO Strukturnötigung un Freiheit, wobe1l selbstverständlich die Bedeutung
der Worte Strukturnötigung un!: Freiheit VO  g Referatgruppe Gruppe
varıleren. Den Auttakt ZUr Tagung bietet der Begründer der „Schicksalsanalyse“,
Szond: Zürich), mit einem schr klaren, inhaltreichen und spannenden Referat über
die 1n der Erbmasse bedingten Wahlverwandtschaften und Schicksalswege bei Ehe,
Berutswahl USW. un über die doch 1im Rahmen erbbedingter Wegvorzeichnung
bleibende Freiheit persönlicher Lebensgestaltung. Massıgnon Parıs) tührt
schließend Aaus, daß ıcht blındes Fatum die Schicksalswege bestimmt, sondern eıne
geheimniısvolle „Berufung“ sıch 1n den vorgegebenen indivıiduellen und sozialen
Strukturen bekundet. P. Philippe de Ia ryınıte om fragt nach der Freiheit, mıiıt
der Menschen auf göttlichen nrutf antwOrtIenN; oreift damıt auf das alte theo-
ogische Problem V OIl Gnade und Freiheit, Allwirksamkeiıt (Sottes und Verant-
wortlichkeit und Verdienst des Menschen zurück. Die Problemstellung des „Gnade
streites“ und die Voraussetzung e1nes göttlichen Wiıssens „PECCaLa futurıbilı
als verfehlt erklärend, stellt seın Reterat das Motto: weder OM1S us
noch Molinismus, sondern zurück ZUT eintacheren Lehre VO:  e Thomas Die fol-
gende Gruppe VO  3 Reteraten behandelt zunächst den Gegensatz von Struktur-
bındung un SOgeNaANNTEr „Freiheit“ 1m physikalischen Geschehen (Fevrier, Paris)
un 1m biologischen Bereich (Destouches, Parıs, und Soulaıres, Parıs), un dann ZU
eigentlich menschlichen Freiheitsproblem anzusteigen. Ruyer Nancy) präzisiert das
Problem der determinierenden Strukturtotalität im Menschen und der Freiheit der
Selbstgestaltung, und Mathieu Parıs) findet 1m modernen Kunstschaften den Durch-
bruch der Freiheıit durch die Strukturnötigungen. Beım Menschen erweısen sich die
Strukturgegebenheiten zugleich als Ansatzpunkt un als Begrenzung der Wıllens-
freiheit (Lhermitte, Parıs), wobei aber Freiheıt nıcht 1Ur als Oftensein tfür viele
Möglıchkeiten, sondern als Macht ZuUuU!r Selbstgestaltung fassen iISt (Laforgue, Parıs)
Im Anschlu{fß Jungs Schrifttum ber die archetypischen Bilder behandelt
Baudouin (Genft) das Archetypische 1n Märchen, 1n denen das intellektuell-klu
Prinzıp das irrational-wilde den Drachen B.) überwindet. Ibor Madrid) spr1
als Psychotherapeut VO  3 der Schwierigkeit begrifflicher Klärung 1n der Neurosen-
lehre und VOIl der Freiheit 1 der eurose, Die Bindung Sozialstrukturen, an die
Eltern-Art (Dolto, Parıs), das weıtere Schicksalmilieu (de Greeff, Louvaın) er-
hellt Aaus ZU) eıl tragıschen Schicksalsbedingungen, wobei ber dennoch der Mensch
nıcht LLUI e1in „Echo der ıhn niıcht Liebenden“ 1St (Cuny, Parıs). In S  2  anz andere
Problemregionen führen die dre1ı tolgenden Referate. Journet (Fribourg) spricht von
der „Freıiheit 1n der Kiırche“ und Cerfaux (Louvaın) handelt ın Erörterung des
Galaterbriefes un seiner weitgehenden Geöffnetheit für hellenistisches Gedanken-

5  e&
un Sprachgut VO der Freiheit des Christen gegenüber dem alten Gesetz. Von der
Bindung des Menschen auch 1mM mystischen Bereich VO  - natürlichen individuellen un
soz1ialen Voraussetzungen einerseits, und VO der als Gnadengeschenk ın mystischer
Gottesnähe erlangten höchsten Befreiung des Menschen handeln die cschr klaren Aus-
führungen VO  } Lucıen-Marıe Lille) Abschließend stellt Lacombe Lille) in
kurzen un präzısen Formulierungen nochmals das Problem menschlicher VWıllens-
treiheit iınnerhalb der vorgegebenen Bedingtheiten und Nötigungen heraus. Eın An-
hang, den WIr lieber gleich Anfang des Bandes sähen, we1lst aut die verschiedenen
Wortsinne von „Freiheit . und Struktur“ ın den verschiedenen 1mM Buch behandelten
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Seinsgebieten hin Dieses VOTFAuUSSESECLZLT, bietet der eue Band der Etudes Carme-
lıtaines wıeder eıne reiche un anregende Fülle der Betrachtungsweisen und des
Wıssens. Eın langes OrWOort stellt den Band als „ Jubiläumsband“ der Etudes“
und ıhrer 2 Tagungen Vor un 065 bringt die Glückwünsche VO  3 zuständigsten Seıiten

den verdienten Begründer der Etudes Carmelitaıines, P. Bruno de Jesus-Marie,
Freude anschließen.
Glückwünsche, denen WIr u1ls angesichts dieses Jubiläumsbandes 1in aufrichtiger

Willwoll

Kitcher; V Dıie Freiheıit des körpergebundenen Willens. Arbeıten ZUr
Psychologie, Pädagogik und Heilpädagogik. Freiburg-Schweiz 1957 Unıversıitäts-
verlag. (198 5 14.50 Die Arbeit hat Wwel Teıle, deren erster die Darlegung
dreier Stellungnahmen ZU Problem iSt, nämlıch der VO!]  } Pradines, de Greeft und
Rıcceur. Der zweiıte eıl 1St eıne „Stellungnahme (zu den ENANNTEN Autoren) ımRahmen der thomistischen Psychologie“, denn dıe „Untersuchungen werden
einem präazısen Rahmen un: VOL dem Hıntergrund eines gyesicherten Wıssens stehen:
Allen Gedankengängen wırd das thomistische Menschenbild und die thomistische
Interpretation des Wıllens und seiner Freiheit' zugrunde lıegen“ (Vorwort). Dıiıe

_ Verfasserin versucht, eine der für den Intellekt und seıin Verhältnis Z.U) Sınnlichen
bereits ‚ WONNCHNCH Abstraktionslehre ähnlıche Schau des Verhältnisses VO  3 Strebe-
vermögen un Sinnlichkeit gewınnen. Nach einer die Begriffe und die Fragestel-
lung klärenden Einleitung beginnt der darlegende eıl Be1 Pradıines und de Greeft

beide utoren gehen VO: Biologischen her dıe Frage 1St die Entwicklung
des Geistigen eine Befreiung VO Körperliıchen, se1l 190008 phylogenetisch 1m Laufe
der Menschheitsgeschichte (Pradınes) der ontogenetisch 1m Verlauf der Individual-
entwicklung (de Greeft). Im Gegensatz azu interpretiert der den Existenz1alısten
nahestehende Rıcoeur die Wirklichkeit nıcht „VON unten“ den Geist VO e1ıb
her sondern umgekehrt „VOoN oben“: den eib VO Geist. Die Zurückweisung der
krıtisierten Autoren bleibt ber ıcht negatıv. hebt bleibende Erkenntnisse als
Ansatzpunkte ihrer eigenen Synthese heraus. Diese bleibt 1m Rahmen der thomist1-
schen Philoso hiıe Deren wichtigster rundgedanke 1St 1n diesem Zusammenhang,
da die Wah]4freiheit nicht die Vollendung des elistes schlechthin 1St, sondern
Ausdruck des spezıfısch Menschlichen unserer Geistigkeit womıt die Wahl-
Freiheit der reinen eister War nıcht vyeleugnet, wohl ber Von der des Menschen
unterschieden wiırd 4— Damıt 1St auch die Sünde un ihre öglıchkeit 1ın
besonderer Weıse Ausdruck der Prägung unseres Wıllens durch celine Bindung
den Körper. Diese ISt War nıcht total, da{fß die Freiheıit aufgehoben ware (Kap
1V:und NS aber SEr Einflufß des Körpers und der Trıebe auf die Entscheidung
wiırkt sıch Aaus 1m praktischen Urteil un in der allgemeıinen Entfaltung der
Willenstätigkeit, die Von estimmten physiologischen und psychologischen Be-
dingungen abhängıg ISt. Dıie Willensentscheidung kann aber, tormal gesehen, VO:  3
diesem Einflufß ıcht betroften werden. Sıe 1St eın gelstiger Akt, der eine Grundlage
hat 1m Materıellen, der ber als Akt der Entscheidung ıcht die körperlichen Be-
dingungen gebunden 1St Immerhin geht diese Bindung weıt, „dafß dıe
Sünde un die Wahl zwıschen Gut und BÖöse 1n. der natürlichen Ordnung auf be-
sondere Weise Eigenschaft des körpergebundenen Wıllens 1St. Dıie großen Fragen der
menschlichen Freıiheit: Souveränität, Indeterminatıon un Freiheit für Gut un BOöse
sınd also nıcht 1Ur vereinbar MIt der körperlichen Wiırklichkeit; s1e sind 1n
urchaus posıtiver Weıse gerade 1n dieser Körperlichkeit begründet, weıl

renztheit des inkarnierten .‚elstes nıcht einfach als reine Mangelerscheinung auf-Beg  gef: {St werden dart“ 1St S1e doch „zugleich die Möglıchkeit einer schöp
rıschen Tätigkeit; die 1Ur 1mM begrenzten Wahlakt 71 Ausdruck kommen annn  CC
Dıie körpergebundene Freiheit bleibt ber begrenzt, hängt c5 doch „ VOmM Körper
ab, ob un 1ewelt der Mensch treı  C 1St ‚War nıcht 1n. dem Sınne, als ob „der
Körper die Macht (hätte), den Wıllen unterdrücken der befreien“
Die spekulativ sehr ZULE, WEeNnN auch allzu CNS eine estımmte Rıchtung angelehnte
Arbeit läßt leider die Orientierung der Empirie vermiıssen. Das nımmt den
interessanten Aussagen ıhre Wirklichkeitsbeziehung und auch einen Teil iıhrer aub-
würdigkeıt. Die 1ın uUuNnserer Zeıt VO'  - den modernen Strömungen der Psychologie
brennend gewordene Frage nach der Tatsächlichkeit und dem Umfang der Freıiheit
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des menschlichen Wıllens Uun: damit die Frage nach der Möglichkeit der Sünde
leiben Zut w1€e unberührt. Angesıchts der moralıschen, päda ogıschen und psycho-
therapeutischen Verwirrung hätte diese Sıcht des Problems nı außer acht gelassen
werden dürfen. Erlinghagen

e  C mm W., Körper und Seele Eıne Konstitutionslehre für Ärzte, Juristen,
Pädagogen und Theologen. AL (180 5 Stuttgart 19957 nke 19.50 Der
Vert. dieses Buches 1l ine wissenschaftlich einwandtfrei unterbaute Klärung des
Problems: Körperbau un Charakter, bringen. Dıe für eine solche Lösung heranzu-
ziıehenden Konstitutionselemente (die Ganzheitsbetrachtung der Leib-Seele-Einheit
Mensch häalt der ertf tür unbegründet 53 Leitmerkmale und die zugeordneten
Charaktereigenschaften mussen exakt und in ihren Beziehungen korrelationsstatistisch
gesichert se1n. Auch für das Gebiet der Psychologie annn 1Ur eine „rein naturwıssen-
schaftliche Arbeitsmethodik“ 1n Frage kommen 2—66 Die Methoden ZUrF. Be-
urteilung der Psyche). Aus dieser Grundeinstellung heraus wird WAar verständ-
lıch, dafß Sch die Charakterdiagnostik „Nıcht 1n die Hand des Psychologen“ legen
111 (94) Er kann ber MIIt solchen Methoden keine Aussagen belegen, die siıch auf
das geisteswissenschaftlich und philosophiısch fassende VW esen der Seele beziehen.
S50 CLW, WeNn meınt, dafß Körper und Seele 1Ur „ZWel Seiten einer Wirklichkeit
sej1en (80), die INa  w} aus didaktischen Gründen 1n wWwel Begrifte fassen könne. Auch
seine thısche Beurteilung der Homosexualıtät und selne positivistische Auf-
fassung des Sıttengesetzes (ım Gegensatz „den VO  - der Natur geschriebenen
ewıgen Gesetzen“ 159) schliefßt metaphysische Voraussetzungen e1n, die mit den
Methoden naturwissenschaftliıcher Erkenntnis nıcht gerechtfertigt werden können,

wertvoll diese Methoden 1n iıhrem Bereich uch se1in mogen. T rotz dieser icht
unwesentlichen Bedenken glauben WITr, daß:die Untersuchung des Verf nach Intention
und Methode einen Beıtra den Forschungen ber Konstitution und Charakter
darstellt, der verdient, gegriffen, rıtisch gyeprüft und weitergeführt werden.
Das Material, auf dem die Untersuchungen beruhen, 1St außerordentlich umfangreich.
In einer Arbeit VO  3 eLw2 Jahren hat der Verf. rund 000 männliıchen Per-

seine anthropologische Methode der KÖörpermessung un der Beurteilung
durchgeführt, ber die er ın den Kapiıteln Körpermerkmale (8—17 und pr_en
Körperbaues (17—938) berichtet. Er upte_:rs&1ei_c%et dabei die athletisch-asthenische und
die andromorph-gynäkomorphe Variationsreihe, dıie sıch 1in verschiedener Weıse be-
rühren und überkreuzen können. In eiınem besonderen Abschnıitt werden die
Charakterbilder dieser Variationsreihen behandelt (78—94). In diesem Abschnitt
nähert sıch der Verft. eiıner ganzheıitlichen Betrachtungsweise, die Iso auch für die
Konstitutionsforschung, jedenfalls 1n ihrem seelischen Bereıiıch, nicht „dAUu>S CSPrO-
chen unfruchtbar und hemmend“ seıin scheint, Ww1e der Vert anderer Ste le (53)
meıint. Juristen und Päidagogen werden die Kapitel Sexualıtät der Typen l  >
Varıanten der Sexualität und Pathologie des Sexualverhaltens P  9 Kon-
stıtution und rıminalıtät 9—17 besonders autmerksam lesen. Der ert trıtt
temperamentvoll für Straffreiheit der Homosexualıtät ein, da S1€, w1e auch andere
Zwischenstuten der Sexualität, „Ausdruck einer konstitutionsgebundenen, inneren
Notwendigkeıit“ sel, e1in „natürliches Sexualverhalten“ dieser Persönlichkeiten dar-
stellt und nıcht als „anomal oder ar unsıttlıch bezeichnet“ werden könne Es
1St bedauerlich, dafß der Vert nichts ber eventuell vorhandenes Schuldbewußftsein
der Von ıhm untersuchten 110 homosexuellen Männer Alter Von 15— 65 Jahren
mitteıilt. Hıer lägen vielleicht Ansatz unkte, die einer tieferen Einsicht ın den

tens“ tühren könnten, das 1ın der Human-Begriff des „natürlichen Sexualverh
psychologie VO rein Biologischen her nıcht adäquat gefalst werden kann.

Gıiılen

Pieron, H: Coumeron; M Daurandın; G, de Montmoöllın, G,
Le manıcment humaın 'TIraite de Psychologie applıquee, > SI 80 (296 5 Parıs 1956,
Presses Universitaires de France. 1200 Fr. In diesem 5_B.  Q des yroißen, VON Pıeron

erausgegebenen Handbuches der angewandten Psychologie geht die psycho-
logischen Probleme des menschliıchen Eınsatzes und der Menschenführung 1m Bereıch
der Arbeit und des wirtschaftlichen Zusammenseı1ns. Im Kapitel (Le manıement de

AT



Aufsätze und Bücher

1a perception, 959—1091) handelt Pieron ber die Eıinflüsse, die Möglichkeiten und
die Grenzen, die 51ch für die physiologische Psychologie un ıhre Anwendungen 408
den Einsıchten und Fortschritten der modernen Technik 1ın Raumgestaltung un
Lichteinwıirkung, AaUuUs dem Larm Uun: der Lärmbekämpfung, A4US der Schnelligkeit der
Bewegung 1m tahrenden Wagen, 1ın Schift der Flugzeug ergeben. Dabei zıieht der
Verf., der selber eINe Reihe VO experimentellen Untersuchungen diesen Pro-
blemen durchgeführt hat, eine reiche, vorwıegend amerikanische Literatur heran
(Bıbliographie 1082—1091). Auf ein1ıge Abschnitte se1 besonders autmerksam nmacht: Les problemes psychophysiologiques de VPeclairage (1017—1036); La per-ceptivite visuelle (1036—1050); La perceptivite audıtive (1050—1063). Das

Kapıtel dieses Bandes 1st der Psychologie der Berufstätigkeit nd ihrer Faktoren
gewidmet (1093—1160). eın Verf., Coumetoyu, untersucht VOrTr allem den Eın-
fluß, den das Arbeitsmilieu ausübt (1095—1141). Er geht dabeji zunächst autf das VO  3
ihm als „physisch“ bezeichnete Miılieu e1in: Licht-, Geräusch- und klımatische Ver-
hältnisse; sodann wendet sıch den technischen Arbeitsmitteln Z die die Arbeit -
genehmer und ertragreicher gestalten, SOWl1e dem psychologischen Klima, dem der
Arbeiter un se1ine Leistung unterstehen. Eın Abschnitt ber die ökonomischen, af-
tektiven technischen und geist1g-moralıschen Interessen, die den Arbeiter an das
Unternehmen binden, beschließt diesen Beıitrag. Die Bibliographie umtfaßt Seiten
englisch-amerikanischer un tranzösischer Literatur. Eıne sehr klar geschriebeneAbhandlung ZUr Psychologie der Propaganda und der öfftentlichen Meınung hat

Durandın beigesteuert (1161—1195). Seine Beıispiele sind ZU enl en revolu-
tionären Propagandamethoden moderner totalıtärer Staaten und kriegführenderParteien entInOomMMen. IJ)as Liıteraturverzeichnis führt 95 Nummern VO Büchern un
Artikeln A die teilweise 1n deutschen Bibliotheken kaum erreichen sind Die
Versuche einer wıissenschaftlichen Sıcherung der Psychologie des ommandement
(Leadership) werden 1mM etzten el dieses Werkes VvVon de Montmoaollın kritisch
ZEMUSLTEIT und skeptisch beurteilt (1197—1241). Im SanNnzZCH haben die ert 1er
eın Buch geschaffen, dem siıcher jeder, der auf dem Gebiet der Arbeits- der Wırt-
schafts sychologie tatıg Ist, manche Eınsichten, Anregungen und Hınweise, auch aut
spez1a isıerte Lıteratur, entnehmen kann (34

Ethik Rechts- un: Staatsphilosophie
hn d Die normatıve Ethik 1n iıhrer Beziehung ZUr Erkenntnis un ZU:

ILdee der Menschheit (Annales Universitatis Turkuensis, 69) ET 80 (284 > Turku
19558, Turun Ylıopıston Kustantama. LO Gegenüber dem 1n den nordi-
schen Ländern verbreıiteten Subjektivismus un: Relativismus 111 der Vert. die ob-
jektive Auffassung der Ethik verteidigen. Er wendet sıch VOrLr allem SCHCH die rela-
tıvıistısche Werttheorie Se1nNes finnis  en Landsmannes VWestermarck, während
sıch mIt E. Salomaa un.d Ahlmann 1m wesentlichen ein1g Wwel: Als die „Zwel
Hauptströmungen ım ethischen Denken der Gegenwart“ bezeichnet Kr. die heute
weıtverbreitete „negatıvistische Strömung“ und die objektivistische Ethik, die „einen
Teıl der philosophia derennıs ausmacht“ und heute VOT allem durch die „auf der
Phänomenologie fußende normatıve Wertethik“ verireftfen 1St (54 f Die phäno-menologische Ethik, als deren Vorkämpfter Scheler und Hartmann s  T wWei-
den, sieht Kr. 1n dem englischen Ethiker Moore, dessen Principia Ethica schon
1903 erschienen, vorgebildet. Der wertvollste eil des Werkes Kr.s 1St die Kritik
des „ethischen Negatıvismus“ 56—141). Hıerher gehört der Wertnihilismus des
logischen Positivismus, der alle VWerturteile blehnt, weıl S1€e sıch nıcht empirisch„verifizieren“ lassen, dann die Gefühlstheorie, ach der „gut  CO U das ISt, Was WIr

efühlsmäßig illıgen, weıter der Naturalısmus, der die Werturteile nd Normen in
oße Tatsachenaussagen verwandeln will; versucht die evolutionistische Ethik

das Gute auf das Fortschruittliche 1n der Entwicklung („the relatively 1101 evolved
conduct“ Spencer) zurückzuführen, die sozl1ologische Ethikauffassung auf die von
der Gesellschaft gebilligten Gewohnheiten. Der erft mMi1t ST CIn Scharfsinndie zahlreichen Selbstwidersprüche, Begrifftsverwechslungen und Zirkelschlüsse 1n die-
SCn Theorien. Gegenüber . dem ethischen Skeptizismus, der sıch aut die gr9Be Ver-
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schiedenheıt der ethıischen Auffassungen eruft, WEIST Krr. darauf hin, daß die
Meinungsverschiedenheiten sıch oft mehr autf Tatsachenfragen als autf die eigentlich
ethische Beurteilung beziehen, ferner da{fß N sıch be1 den Meınungsverschiedenheiten
oft um komplexe, schwer durchschaubare Anwendungen sittlicher Prinzıpien, ıcht
ber die Grundsätze elbst handelt (148—160). Eıne Art Zwischenstellung
schreibt Kr der „orthonomischen“ Ethikauffassung Brentanos un se1nes Schülers
Oskar Kraus Z nach der das Gute die „als richt1g charakterisierte Liebe“ ISt
(131 F 142) Das Wesentliche der objektivistischen Auffassung sieht darın, da{fß der
sittliche Wert unabhängig von der subjektiven Beurteilung oder Bewertung 1St
Dıiese objektivistische Ethikauffassung 1St. für den Verf., W1e€e schon bemerkt wurde,
VOT allem 1n der phänomenologischen Wertethik als der modernen Weiterführung
der antıken und der christlichen Ethik gyegeben. Dementsprechend 1St eine Handlung

der höhere VWert verwirklicht wird“sittlich >  o  UG „WCNnN VO  w We1 Selbstwerten
Freılich 1St Kr nıcht blind für die renzen der Wertethik. So heıißt CS z. B

1im Gegensatz ZUF Auffassung chelers YI der sittliche Wert des Gutse1ns, das
gyestrebt wırd und als sıttliches Wertziel erscheıint, 1St nıcht derselbe sittlıche Wert
w1e der sıttlıche Wert des Strebens nach diesem utsein“ (226 Damıt 1St ENILSESCNHN
der Auffassung Schelers vgl „Formalısmus“, 49) und auch Hartmanns
(SEtHiks 1926, 348) eın eigener objektiver sittlicher Wert anerkannt und die
Meınung abgelehnt, die intendierten Werte seljlen 190808 „Sachverhaltswerte“
(Hartmann OX nıcht ber sittliche Werte. Unter dieser Voraussetzung verliert
ber das wertethische Vorzugsprinzı1p, nach dem der Akt sıttlich gu ist, der
verschiedenen sıch nıcht-sittlichen Werten den höheren erstrebt, seine Berech-
tıgung. Kr. o1bt enn auch selbst Z da esS en sittliches Sollen <1bt, das sıch durch
die Wertethik nıcht erklären läßt, „auf Werte nıcht zurückführbar“ 1St Am
Ende seines Werkes deutet A} da esS „eine metaphysische Idee des Men-
schen &1bt, un daß WIr durch das ethische Bewußftsein dieser Idee in Beziehung
stehen“. Wenn WIr diese Idee kännten, könnte die > Ethik als normatıve Wert-
ethik ertafßt werden ber eine klare Erkenntnis, meınt CT, se1l uns hier ver-
Sagt. So bleibt die Erhik ZU eıl 1n einem bloßen „Glauben“, wenn auch einem
„berechtigten Glauben“, begründet. ber 1St dieser Verzicht auf chte Einsicht wirk-
lich notwendi1g? Vielleicht würde der Vert;; WCNnN hne den voreılıgen Ver-
ıcht iın der angedeuteten Rıchtung weiterdenken wollte, einem NEUCH und VCI-
tieften Verständnis der in der philosophia perenntıS grundgelegten Lösung gelangen.

V ries
5y 1 Die Gerechtigkeitslehre des jungen Sudrez. Edition und Untersuchung

seiner römischen Vor ESUNSCHN De lustitia G: 1ure (Freiburger Theol Studien, 72)
SI 0 und 258 > Freiburg 1958, Herder. Da Suarez einen
eıgenen Iraktat De lustit1ia 1ure nıcht gyeschrieben hat, kommt der Herausgabe
seiner rFrÖöM1s  en Vorlesungen VO  w} 1584 ber dıe Gerechtigkeit eın besonderer Wert

S1e lassen die Stellung erkennen, die diesen grundsätzlıchen Fragen 1n SE1-
Her früheren eIt eingenommen hat; spater 1St auftf diesen Problemkreis nıcht
thematisch, sondern ILUT och 1n anderen Zusammenhängen mehr beiläufig zurück-
gekommen. Die römische Vorlesung, die Mt Vorzug auf die eigentlich spekulativen
Fragen eingeht, bletet darum ugleich eiıne wıllkommene Erganzung dem sroßen
Werke De egıbus DE der in einer rüheren Arbeit schon die Gerechtigkeitslehre
Cajetans behandelt hat (Gerechtigkeit und Liebe Die Grundpfeiler gyesellschaftlicher
Ordnung 1n der Sozialethi: des Kardıinals Cajetan, 1941 ; vgl Schol [ 1942]
155 E: legt 1er den ext VOETs der anderen Nachschriften römischer Vor-
lesungen des Suarez aufgefunden wurde, und macht ıhn ZU Gegenstand eingehen-
der Untersuchung. Der EeXt 1St nıcht vollständig erhalten; umtaßt die etzten
sechs Quästionen der Disputatio secunda De domin10, 1Iso des Teıles der Vorlesung,
der VO Objekt der Gerechtigkeit andelt, eine kurze Disputatio tertia De actıbus
lustitiae in SCHNCIC und die umfangreichere Disputatio quarta De habıtu iustiıt12e.
Der Wiedergabe des Textes schickt eine Übersicht ber den gegenwärtigen Stand
der Suarezforschung 1n moraltheologischer Hinsıcht und eine Eın ührung 1n die
römische Vorlesung VOTAaUS, ın der auch die geistige Welt des damaligen Col-
legium Romanum, das Suarez 1580 berufen wurde, charakterisiert. Miıt großerSorgfalt legt dann, ZU) eıl 1n einer Art Paraphrase des Textes, die Pro-
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eme ar, die Suarez behandelt, geht den Gedankengängen des Autors 1M eifizelnen
nach, s1e MIt der Sıchtweise un: den Dıskussionen des suarezianischen Zeitalters
iın Verbindung un arbeitet den Beitrag heraus, den Suarez selbständig geliefert hat
Nach einer ersicht ber die Quellen, denen Suarez eschöpft hat, ıbt
schliefßliıch wWwel kürzere Zusammenfassungen; die eine hebt das hervor, W as (Ge-
rechtigkeitslehre des Jungen Su4Arez 1m Verhältnis den überlieferten Gedanken
eigen ISt, die andere vergleicht diese Lehre mit dem, W as SuArez ın spaterer eıit 1n
gelegentlıchen AÄußerungen den gleichen Problemen SESART hat SO Ördert diese
Ausgabe 1n einer csehr eingängıgen Weise die Kenntnıiıs suarezianıscher Doktrin.

kommt schon 1n der Einleitung (7) autf den angeblichen „Voluntarısmus“ der
Rechtsphilosophie des Su4Arez sprechen. Wenn diese Frage auch 1m wesentliıchen
als erledigt gelten darf, erg1ıbt sıch doch AUuSs der bekanntgewordenen Lehre über
die Gerechtigkeit ine wertvolle Bestätigung dafür, da be1 Sudrez VO  w eıner Sub-
jektivierung des Rechtes keine ede se1in kann: bleibt Zanz 1n der Tradıtion, die
1m echt ıne objektive Größe erkennt. Sehr Zzut macht deutlich, inwietern bei
Suarez ber eıine besondere Betonung des Wiıllenselementes 1n echt und (Gesetz VOI-

lıegt, 1n der C ber Thomas und die ılım ausgerichtete Rechtsphilosophie hınaus-
veht, ohne sıch ın einen Gegensatz iıhr stellen. Hartmann

DS Die Arbeıt und der yöttliche K osmos (Übersetzt und eingeleitet
VO Schmitt). U (184 5 Maınz 1956, Grünewald. 7.60 Das kleine Buch
ist ‘ eine Programmschrift, hervorgegangen Uus Artikeln, dıe der ert 1952
SESPTiIt- hatte erscheinen lassen. S1ie hat die Eigenschaften, die eıne intellıgent
schriebene Programmschrift haben pflegt: S1E weılst aut eine noch nıcht hinlänglich
erfüllte Aufgabe hin, bringt AazZzu eine Menge erleuchtender Gedanken, deckt ein1ige
dunkel gebliebene Zusammenhänge auf: bleibt 1 übrigen oft beı Andeutungen un
großen Linien stehen und ne1gt dazu, bisherige Mängel stark betonen (was haben
die „modernen Theologen“ und VOTr allem die „Moralısten“ nıcht alles versiumt!)
und als neu hinzustellen, wW.as vielleicht auch VOTL einıger Zeıit doch nıcht Sanz
bekannt Wa  a Das Buch trıtt eın für die Notwendigkeıt einer „Ethık der Arbeıt,
die bis jetzt VO  —$ nıemand vorgelegt worden 1St  C6 (45), einer (wıe gewöhnliıch ZESABLT
WIr| Theologie der Arbeit, die der Wirklichkeit menschlıcher Arbeıt iın der
modernen Arbeitswelt gverecht wiırd. Sıie hat VOTLr allem wel Dınge auszulegen: dıe
gemeinschaftsbildende Kraft, die der Arbeit des industriellen Zeitalters innewohnt,
und die Bedeutung, die dieser Arbeıt 1n der Verbindung des Menschen MIt dem
Kosmos zukommt, ihre Stellung 1n dem Gesamtplan der göttlichen Schö fung, 1n
dem die Arbeit „ein Teıilstück der Weltkonstruktion un der Herrscha Gottes“
1St (58) Vor allem der letzte _Gedamke liegt dem Vert. Herzen, un fügt
seınen eigenen Überlegun VO ihm interpretierten Text des hl. Maxımus
Confessor „über die Bezie Uuns des Menschen und der Natur“ als Anhang hınzu.
Der Wiırksamkeıiut des Buches für den deutschen Leser steht eın ZEW1SSES Hindern1s

1n seiner typısch französis  en Art. Der Vert geht offensichtlich beı iNanll-

chem, W as SagtT, VO  - unausgesprochenen Voraussetzungen AaUuUs, die 1n der geistigen
Welr Frankreichs gegeben sind. Erwähnt selen, als kurz nführbare Beispiele, Nur

die äufig wiederholten Apostrophierungen ıcht CeNANNTEFr Theologen und Phılo-
sophen, dıe cartesianısch beeinflußt der infiziert seıj1en (vgl 56, 7 $ f 124, 164 f.y
182), oder der Bezug auft eine Se1It einer Reihe VO  ] Jahren verkündete „Arbeits-
mystik“ (46, 76), deren Stelle eine Theologie der Arbeıt treten oll Die eutsche
Übersetzun hat sıch VO französischen 'Text kaum gelöst; das verschärft den Eın-
druck, eın Pranzösisches Buch VOr sıch en. Viele Satze bleiben Sanz 1n der
Ausdrucksweise remden Stıils unı erschweren dem Leser das Verständnis erheblich.
Manchmal 1St die Wiedergabe einfachhin mißglückt (man lese 5 diesen GLze
„Jedenfalls tragt das dem Christen gegebene Kapiıtal eine kosmische Geistigkeıit,

die Arbeit eine der Achsen 1St.  CC /A) Man dürfte nı „sensible“ regelmäfßıg
mi1t „empfindsam“ übersetzen der immer Zivilisation 5  9 auch WenNn eindeut1g
Kultur gemeınt 1St, der Sozialısıerung, einen gepragten Begrift, gleich-
bedeutend mit Sozialisation gebrauchen; WIr sprechen Von Aufklärungsphilosophie
un nıcht VO  »3 Erleuchtungsphilosophie der von weltlicher Gewalt bzw von

Staatsgewalt und nıcht von zıvyıler Gewa.lf (96); W as eher den Gegensatz
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militärischer Gewalt denken Lafst. Der Aatz: Sıleant (genauer: Silete) theolog1
1n munerTre alıeno, der „den Lehrern des internationalen Rechts 1im
18 Jahrhundert“ zugeschrieben wird, SLAamMmMtTt VO  3 Albericus Gentilıs (1552—1611).

Hartmann

Va lı rd C; C! ST Presupuestos metafisıcos la Alosofia social politica
de Juan Donoso Cortes Xcerpta dissertatione ad auream 1n Facultate Philos.
Oont. Uniıv Gregorianae), ST 80 (87 5 Comiullas (Santander 1958, Universidad
Pontiticıa. Jedes Handeln, Eerst recht jede politische Wirksamkeit MU: Aaus Kennt-
N1S geboren se1n, AUus Wıssen den Menschen, Ja zutiefst das eın selbst. Die
politische Tätigkeit des yroßen spanischen Diplomaten Donoso Cortes wurzelt, W 16

der erf überzeugend dartut, 1n einer Philosophie der Ordnung. Ordnung LSt
einte Vielfalt. Blofte Einheit Aßt keinen Raum tür die Freiheit, dıie Grundbedingung
der Liebe Wo LLUTX Vielheıit leibt, da lauert das Nichts f FEinheıit sich frei
verstromen kann 1n Vielfalt und Vieltalt gebunden 1sSt 1in höhere Einheıit, da herrscht
Ordnung. Fuür das Augustinus geschulte Denken ONO0SOS 1St die Ordnung der
Dıinge eine hierarchische, s1e beruht aut der Teıilhabe der Geschöpfe den Voll-
kommenheıten des einen W esens Gottes, das etzter einender Grund aller geschaf-
tenen Vieltfalt 1St. In der Mıtte der begründeten Ordnung steht der Mensch als
Krone der Schöpfung un Abbild des Schöpfers. Die hierarchische Ordnung 1St Je>
doch ıcht und statisch, s1e 1St Synthese VO  w Gesetz und Freiheit. Gesetz hne
Freiheit schaftt 1Ur LOTtTe und lieblose Einheıit, Freiheit hne Gesetz tührt chaotı-
scher Vielheit. Die menschliche Freiheit 1St nıcht absolut, ıcht völlıg gesetzlos, sıe
steht den Bındungen einer gesETZLEN Naturordnung, der Naturgesetze, die
zwiıngen, und der esetze der eigenen Natur, die ihn verpflichten. Innerhalb dieser
esetze findet die Freiheit ihren Spielraum. Auf diesem Hintergrund enttaltet sıch
die Ordnung als dynamıische Synthese VO yöttlichem un menschlichem Wiırken; s1€e€
erwächst Aaus$s dem je Zusammenspiel VO  3 geschöpflicher Freiheit und treiı wal-
tender Vorsehung Gottes. ber gerade weıl der Mensch trei 1st; kann sıch auch

die Ordnung als solche tellen. Das 1sSt. die Ursünde, die Revolution aus
Grundsatz, die das Übel gebiert. Doch tühren selbst Sünde un Übel ILUTE ur Ver-
eitelung einer bedingten, relatıven Ordnung der unbedingten, absoluten Ord-
Nungs, die 1mM Wesen Gottes celbst gründet, können s1ie nıcht rütteln. Hierbei klingt
einer der triıumphierendsten Gedanken des Augustinus A} da{fß selbst die Ver-
dammten noch iıhren Platz haben 1im rdo unıvers1; spiegeln S1e doch 1n etztem
Ernst die Gerechtigkeit un Heiligkeit Gottes wıder. In dem klaren Wıssen die
T atsache der Ursünde liegt der Grund für den oft schockierenden Pessimismus, miıt
dem Donoso vielerorts VO Menschen und VO!] der Menschheit spricht. Mıt echt
welist der erf. derartıgen AÄußerungen ihren Platz in der Auseinandersetzung
miıt dem rationalistischen Optimısmus eınes rein natürlichen Menschenbildes, W 1€e€
sowohl dem Liberaliısmus w1e dem Soz1ialiısmus zugrunde lıegt. Demgegenüber betone
Donoso mit aller Schärte dıe Verkehrtheit der gefallenen Menschennatur. Gelegent-
liıche, fast protestantisch anmutende Übertreibungen musse ia  w} der Polemik —_

yutehalten. Das letzte VWort ONO0OSOS se1 eın entschiedener christlicher Optimısmus.
Der gefallene Mensch kann VO:  w sıch AauS$ die verlorengegangene Ordnung nıcht WI1e-
dergewinnen, Gott selbst aber hat sS1e noch wunderbarer wiederhergestellt in der Er-
lösung 1n Jesus Christus. Dieser tdo chrıistianus für Donoso selbstverständlich
der rdo catholicus 1St aber seinem Wesen nach Zusammenwirken Vo  j Gott un:
Mensch, VO Erlöser und Sünder, VOIl Christus und Christen. Aut dem Hıntergrund
der letzten, unbedingten Ordnung führt selbst das Chaos der Sünde, durch Gottes
freie Erlösungstat eingefangen 1n die Einheıit der Liebe, einer noch herrlicheren
Ordnung des Ganzen. Dieses oroßartige Bild der Se1ins- un Heilsordnung schält
der Vertasser AUS den Schritten und Brieten des Donoso Cortes heraus, auch
Zuhilfenahme och unveröftfentlichter Schriftstücke Aaus dem Famıilıenarchiv. Man
wırd dem Verfasser rechtgeben mussen, WCLLL auf die hohe Gegenwartsbedeutung
einer solchen christlichen Ordnungsphilosophie als Grundlage einer verantwortungs-
bewußten Politik hinweılst. Das vorliegende Exzerpt nthält vorwiıegend Auszüge
Aus den allgemeinen Anfangskapiteln der Arbeıt, und inan 1St begierig erfahren,
welche Folgerungen sich AUS$ dieser Philosophie der christlichen Ordnung ergeben fut'
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Famıilıe, Gesellschaft, Staat. Im Anhan ndigste Bıblio-
graphie über Donoso Cortes.

findet sich dıe bisher vollstä
Hummel

Voegelin, B3 Wiıssenschaft, Politik un Gnosıs. o (93 > München 1959,Kösel 4.80 D veb 6.80 (nach einer ZWanzıgjährigen Lehrtätigkeit ın
USA seit kurzem Ordinarius für politische Wiıssenschaften der Universität Mün-
chen) überrascht durch seıine Interpretationen, die den Marx der Frühschriften undden Hegel der P.hänomenologie un der Philosophie der Weltgeschichte mıt Nıetzsche
un Heidegger 1n Verbindung sefzen und ZUr Erleuchtung geheimer Zusammenhängespätantıke Gnosıs un mıittelalterliche Kabbala heranzıehen. Hıer un da reilzt eine
kühne Behauptung unmıttelbar ZU Wiıderspruch. Es 1STt doch nıcht einleuchtend,da{flß das 5System eiıne Zznostische un nıcht 1ne phiılosophische Denkform se1 (54)(Sınd Arıstoteles und Thomas nıcht uch Systematiker? Müdßlfßte INa  } nıcht wenı1gstensSystem und System unterscheiden? Und 1St CGnosıs eintachhin kein Phılo-
sophie?) Oder wollte jemand schnell unterschreıben, da(ß Hegels Phänomenologie1n ıhrer Substanz und Intention radıkal antıphilosophisch un eınes der oroßenWerke der Magıe se1 Man wırd uch nıcht dem erminus „Parusısmus“bzw. „parusıtisch“ eine allgemeine Autnahme versprechen, den 1mM Anschlufß
Heıdeggers ede VO der Parousıe des Seıins bıldet und 1n dem seine Analysezusammenta{ßt (Parusısmus die Geisteshaltung, in der dıe Erlösung VO Übel der
Zeıt durch die Ankunft, den Advent des immanent verstandenen Seins 1n seiner
Fülle 1St 60) ber der Kerngedanke des Buches, das den ynostischenCharakter des modernen Denkens un seiner polıtischen Auswirkungen aufweisen
wiıll, 1St M1t einem gewIlssen Glanz herausgearbeitet. geht Aaus VO  . der polıtıkeepisteme, die Plato un Arıstoteles begründet haben und die dıe Ordnung des Poli-
tischen auf der Erkenntnis des Seıins autbaut. Als typısch tür die Meinungen, die in
den modernen Gesellschaften sıch durchzusetzen versucht haben, siecht das „Verbotder Fragestellung“ d das die Antike ıcht gekannt habe „Diese Haltung der be-
wußten und spekulatıv sorgfältig durchgearbeiteten Verschließung dıie Ratıo
1St das NeEUeE Phänomen“ (31) Es sol] VOTr allem bei Marx, dann auch bei Hegel und
Nıetzsch. und schliefßlich bei Heidegger, dem „gen1alen Gnostiker ÜUNSCTEr Zeıt“ (5S7)aufgewiesen werden. Viıeles VO dem, W as in der Auslegung einzelner Texte
ze1gt, 1St einleuchtend, und se1n Buch TeEST auf jeden Fall sehr ZU Nachdenken
ber bleibt eine grundsätzliche Frage. will, ZUGFSE bei Marx, einen „intellek-tuellen Schwindel“ nachweisen, eben den, der dem Verbot des Fragens führe, dasdie Unhaltbarkeit der eigenen Konstruktionen autdecken könnte; behauptet, da{fß
eine ewußte Täuschung, 1m Festhalten erkannter Unwahrkheit, schlie{flich den
Charakter „dämonischer Verlogenheıit“ annehme, da die Revolte SC Gott etztes
Motiıv se1l (45) Wırd mIt solchen Deutungen nıcht einNe Grenze überschritten, die den
Erklärungen rtemder Gedankenwelt 5CZOSCH 1St? uch wWenn eine Analyse einen
Zırkel des Denkens teststellt, eın Verschlossensein 1n eın 5 ystem, das sıch durch sıch
selbst erweısen vorgıibt und jedes Infragestellen VO aufßen blehnt, z1bt S1€e da-
mit das Recht, die Anklage autf ewußte Unwahrheıt, auf klar gewollte Täuschungerheben? Um miıt dem Denker schlıeßen, den uch das Ende Ist
die Hegelsche Spekulation des absoluten Wissens bewußter „Gottesmord“ (wıe1m Anschluß Nıetzsches 125 Aphorismus iın der Fröhlichen Wiıissenschaft deutet:
„Um den Gottesmord begehen, wırd das System gyeschaffen“ 83)? Ist nıcht
möglıch, daflß Hegels Selbstaussage, Se1 e1iIn u Lutheraner, umd seiıne energischenProteste den Vorwurf des „Pantheismus“ Sdanz ehrlich $ ebenso W1€e die

berzeugung, daß sıch das S5System alle Zweıiftelsfragen AuUS sich selbst, durch
seine eigene Darstellung rechtfertige? Von hiıer UuSs waren Gedankenverbindungen,die entwickelt, auf ihre Tragfähigkeit prüfen, WEeNnNn uch die Eindringlichkeitseiner Analysen nıcht bestritten werden soll denkt kühn und vielleicht cwaltsam; das „Symbol“ aufzugreifen, mıt dem schliefßt: Kann 3 wirklich
die geringfügige und prosaısche Veränderung der Schillerschen Verse, die den
Sch uß der Phänomenologie bılden, als „Schändung eiınes Gedichtes“ um Symbol

Hartmann„gnostischer Zerstörung der Realität“ erklären?
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Rechts- und Staatsphiiosophie
G., Toleranz. FEine theologische Untersuchung und eine aktuelle Aus-

einandersetzung. 80 CIö2 5 Zollikon-Zürich EY55; Evangelischer Verl 11.35
Der Verft., reformierter Theologe, 111 1n dieser systematisch-theologischen Studie(8) die grundsätzlıche Einstellung des christlichen Denkens ZUrFr Toleranz erörtern.
In der Einleitung sucht den Begriff der Toleranz kliären und z1Dt einen UÜber-
blick ber die Geschichte des Problems. Die Trel Hauptteile des Werkes sınd über-
schrieben: Toleranz und Intoleranz des Evangelıums; Das Evangelium und die
Kırche; Das Evangelium und der Staat. Der eıl betont einerseıts die Intoleranz
des Evangeliums, dıe auf der Einzigkeit und Heılıgkeit Gottes beruht un alles
Widergöttliche ausschliefßt, anderseıts die Toleranz des Evangeliums, dıe in der Liebe
un Langmut Gottes begründet 1St. Der eil behandelt die Fragen der Toleranz
innerhalb der Kirche 1im Anschlufß die „NOtAal eccles12e“. Im Abschnitt ber die
Einheit der Kıiırche heißt C655 „Jeder Versuch, die Vıelzahl der Kırchen theo-
logisch begründen, würde den Boden des neutestamentlichen Kırchenverständ-
nisses verlassen“ (41) Darum wendet sıch SC Mieville (vgl Schol A 11957]
145 E seine Toleranzlehre schlage 1n Intoleranz gegenüber dem Offenbarungs-glauben (48) Als heilige mu{ß die Kıiırche den Kampf die wahre Lehre MIt
allen geistlichen Miıtteln tühren (61) Freilich wird Jes 1m Abschnitt ber die apDO-stolische Lehre der Kirche dahin eingeschränkt, dafß das Bekenntnis nıcht MI1t dem
Wort Gottes gleichgesetzt werden darf (80) Obwohl das Bekenntnis ZU W esens-
bestand der Kirche gehört, soll doch zuch Bekenntnisfreiheit wesentlıch se1n, insofern
Ott unls aufrufe, „1IN Sıtuation Neu und anders ( bekennen“ (80) ABS ist
reilich zuzugeben, daß be; solcher Toleranz die Kırche 1n Getahr 1St, VO: einer er
lehre überrumpelt werden“ (81) Aber „die rechte Toleranz der Bekenntnis-
treiheit rechnet mMIt der Verheifßung des Heıligen Geistes, der die Kırche 1n alle
Wahrheit leiıten wird“ (82) Diese Verheißung hindert jedoch nicht, da{fß die Irrlehre
„sıch 1n der Kırche testsetzen un ausbreiten un mMIt der Zeıt eine so.
Mehrheit erreichen“ kann, „daß S1e gemaiß den demokratischen Ordnungen selbst
das Lehramt der Kırche bestimmt“ (96) Hıer kommt der Katholik allerdingsıcht mMI1t In U weıterem Ausma{fß onnen WIr den Ausführungen des Vert. 1mM
3. Teıl zustimmen, insbesondere 1n der Ablehnung der verschiedenen „Intoleranz-
Motive des Staates“. Leider hat die Ansprache Pıus' 11 VO Dezember 1953
(AAS 45 [1953] 797—800) nıcht gekannt. Sonst waren seine Ausführungen über
„die Toleranzirage im Verhältnis des römischen Katholizismus Z.U) Staat“ (142bis 147) ohl anders ausgefallen. Hıerzu 1sSt uch vergleichen: Hartmann SE"Toleranz un christlicher Glaube, Frankturt 1955 eın Werk, das allerdings noch
iıcht berücksichtigen konnte, da ISI nach Drucklegung seines Buches erschienen
1st. Auch Heinzel SS Sagt ın seliner Rektoratsrede in Innsbruck 1957 Gewalt-ma{fßßnahmen sCcgcn andere relıg1öse Bekenntnisse sınd sittlich unerlaubt“ vgl Fest-
schrıft des Verlags auch ZUr Hundertjahrfeier der Theol Fakultät Innsbruck,Innsbruck 1958, 51) Freilich gılt das mMit der auch VO  w} anerkannten Einschrän-
kung, dafß das ırrıge Gewıissen ıcht „die Gemeinschaft der Menschen 1n Frage stellt
und S1e edroht“ Dann, ber uch NU: dann, dürfte N Aufgabe des Staates
SE1IN, den Störer der öftentlichen Ordnung einzuschreiten. Daß der „Glaubens-
staat“ auch VO: katholischen Standpunkt Aaus keineswegs gefordert 1St, zeigtHartmann A Av (200—215). Erfreulich ist, da{fß seiıner Mißverständnisse
der katholischen Toleranz-Auffassung an der Forderung der Toleranz uch
die Katholische Kırche festhält (145 ES) Seine Stellung ZU schweizerischen Jesuiten-verbot (146 . scheint ann treilich nıcht ZSanz tolgerichtig; gew1fß 1St seine Auf-
hebung Angelegenheit des Staates, ber der Staat jer ohl auch eiıne
wahrhaft tolerante Stellungnahme VO] seıten der evangelıschen Theologie.

de Vries

Staatslexıkon. Recht Waırtschafit esellsce  SA Hrsg.
VvVon der Görres-Gesellschaft. 6.; völlig NEeEuU bearbeitete und erweıterte Aufl
Lex 8 un 616 5 Freiburg 1959, Herder. D Hld RE
Subskr. D Hld Der Band des Staatslexikons rfüllt voll
und Sanz die Erwartungen, die der und 2. Band erweckt haben vgl die Wür-
digung 1n Scho] 11958] 113——114 und 34 ET 89—90). — Aus dem evangelıschen
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Autsätze und Bücher
Raum brachte die Aufl NUr den mehr politisoh als theologisch der kırchenkund-
lıch intormierenden Beıtrag „Evangelischer Bund“; jetzt sınd es Beıiträge MT 1Ns-
ZESAMT 56 Spalten, mehrere davon aus der Feder evangelischer Verfasser, die wiırk-
lich Zut über die Verhältnisse und Auffassungen auf evangelıscher Seıte SOW1e ber
deren HHCTE Entwicklung unterrichten. Was ] .Scheuner in seinem Beıitrag „Evangel.
Kırchenverträge“ ber das Selbstverständnis unseres heutigen Staates in seinem Ver-
hältnis ZUr Kırche ausführt, aflßt sıch hne weıteres auch auf das Verhältnis de:
BR  — und ihrer Länder ZUr katholischen Kirche sowohl 1in ıhrem Hoheitsgebiet als
auch als Weltkirche anwenden. Auch in Moslers Beıtrag ber das (Bonner)
„Grundgesetz“ kommt der ungeachtet der VWeitergeltung der SO Religions-
rtikel der Weimarer Reichsverfassung tiefgreifende Wandel ZU) Ausdruck, der
etzten Endes seinen Grund darın hat, da{fß der Staat VO Weımar wertneutral se1n
wollte, WOSCHCH das „Grundgesetz“ sıch vorgegebenen Werten bekennt, die jeder
menschlıchen, Iso auch staatlichen Verfügung entrückt sind. Mırt großer Klarheıt
trıtt dies auch 1n dem Beitrag Von W.Gei:ger ber dıe „Grundrechte“ 1n Erscheinung.

Sehr der Beachtung Wert 1St der Beitrag „Freiheit“, für den Müller und
Hirschmann ST verantwortlich zeichnen. Aus dem soz1alen Bereich sınd hervor-
zuheben die Beiträge „Gemeinschaft“, „Gemeinwohl“ und „Gesellschaft‘ VO  3
Gundlach ST SOWIl1e der umfangreıche Beıitrag „Gewerkschaften“, dessen yrundsätz-
licher eıl VONMN Briefs nd BouvıLer S gemeinsam gezeichnet ISt, ber klar die
tührende Meisterhand des erkennen aßt Den deutschen „Gewerkschaft-
streit“ VO:  5 der Jahrhundertwende bis ZU ersten Weltkrieg behandelt Deunerlein
Aaus gründlicher Kenntnis des Quellenmaterials; die theologische W1e uch die SPC-
zıfısch gewerkschaftliche Problematik kommen €1 vielleicht kurz.
Au: dieser Band enthält Beiträge ein1ger nichtkatholischer, uns gesinnungsmäfßıg
nahestehender Mitarbeiter, die haben die Görres-Gesellschaft sich ZUrC
hre anrechnen darf; befremdend wırken dagegen einzelne Namen VO  es} Miıt-
arbeıtern, bei denen kaum eine innere Verbundenheit MIt der weltanschaulichen
Grundhaltung des Staatslexikons werden kann Die fraglichen Beıtrage
siınd allerdings rein technis:  er Art und in dieser iıhrer Art ausgezeichnet. Der Be-
SItZEr des Staatslexikons erwartert ber arüber hinaus die wertende Einordnung in
das große Ganze VO  3 Recht, iırtscha: und Gesellschaft, un diese sucht 1n dıe-
SCH, glücklicherweıse ıcht zahlreichen Beiıträgen vergebens. Ungeachtet dieser
anderer kleiner Bemängelungen, die INa  e anbringen könnte, 1St der and eine höchst

v. Nell-Breuningchtbare Leistung.


